
Zweiter Abschnitt .

Das Trienter Konzil und die Jesuiten .

Geschicke des deutschen Reiches entwickelten sich nach dem Abschluß des

Religionsfriedens unter der übermächtigen Einwirkung der großen kirch -

lichen Parteien . Bei dem Ringen der beiden Widersacher waren es

zunächst die Protestanten , die mit ihrer Macht und ihren Erfolgen die Ober¬

hand gewannen . Aber mitten unter ihren Fortschritten bewährte doch auch

die katholische Kirche ihre Lebensfähigkeit dadurch , daß sie dein Gedanken

einer Herstellung ihrer universalen Herrschaft keinen Augenblick entsagte , und

daß zum Teil im Dienste dieses Gedankens , um seine Verwirklichung zu

ermöglichen , in ihrem Inneren sofort die Arbeit einer Kräftigung des bis in

den Grund erschütterten Gemeinwesens begann . Die erste Bedingung einer

derartigen Kräftigung wurde nicht weit gesucht ; sie schien gegeben in den vom

vorigen Jahrhundert ererbten , auf die neuen Verhältnisse anzuwendenden

Bestrebungen der kirchlichen Reform . Dringender als je wurde also der Ruf

nach der im einzelnen allerdings sehr vieldeutigen Reform der Kirche erhoben ;

und er richtete sich , wie das abermals nach dem Gang der kirchlichen Ent¬

wickelung nicht anders sein konnte , vor allem an das mächtige Papsttum : der

Papst sollte das Werk der inneren Reform leiten , um alsdann die gekräftigte

Kirche in den großen Kampf zur Wiedergewinnung der verlorenen Herrschaft

zu sichren .

Unsere Erzählung nähert sich dem Zeitpunkt , wo diese Anstrengungen . zu

einem festen Ergebnis gediehen , wo auch für Deutschland der Grund gelegt

wurde zu einer Kräftigung der katholischen Partei und zur Umwandelung ihres

Verhältnisses zu den einstweilen übermächtigen Protestanten . Es ist also Zeit ,

daß wir unsere Aufmerksamkeit dein Verlaufe dieser Anstrengungen zuwendcn .

Der Natur der Sache nach haben wir dabei von der Wirksamkeit des Papstes

auszugehen , und bei der Beschränkung unserer Betrachtung auf die deutsche
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Geschichte fassen wir das Papsttum vornehmlich in seinen Beziehungen zu Deutsch¬

land und zu dem deutschen Kaiser ins Auge .

Als der Frankfurter Kurfürstentag in : März des Jahres 1558 die Ab¬

dankung Karls V . und die Nachfolge Ferdinands I . genehmigte , befand sich die

päpstliche Würde in den Händen Pauls IV . , eines Hierarchen , in dessen bis¬

heriger Wirksamkeit als Bischof und Kardinal zwei entgegengesetzte Richtungen

sich durchkreuzt hatten . Er war erfüllt mit Begeisterung für die sittliche und

geistige Reform der Kirche , er hatte aber zugleich als Abkömmling eines neapo¬

litanischen Adelsgeschlechtes sich mit politischen Bestrebungen und Feindschaften

genährt . Infolgedessen sah er sich als Papst zwischen zwei Wege gestellt :

zwischen die weltlich - politische Richtung , der seine Vorgänger sich hingegeben

hatten , und die kirchlich - geistlichen Bestrebungen , die der Ernst der Zeit ihm

aufdrängte . Für seine Wahl waren persönliche Antriebe entscheidend . Kaum

hatte er die höchste Würde der Christenheit errungen , so zeigte sich bei ihm eine

Herrschsucht , die , sobald seine Machtansprüche in Frage kamen , ihn unfähig

machten , wie ein Nüchterner zu handeln , eine Leidenschaft , die seinem persönlichen

Auftreten alle Würde benahm . Seine Regierung schwankte unter den jähen

Antrieben des Machtdurstes und der persönlichen Leidenschaft , bald auf kirchliche ,

bald auf politische Ziele gerichtet . So hatte er kurz vor Ferdinands Erhebung

den verwegenen Plan verfolgt , die spanische Herrschaft in Italien zu zertrüm¬

mern , dann aber sein Beginnen mit kläglichen Niederlagen gebüßt . Seitdem

wandte er seine Thatkraft mehr den kirchlichen Angelegenheiten zu , hier jedoch

mit dem leitenden Gedanken , daß das sicherste Heilmittel für die kranke Kirche

in dem Schrecken der Ketzerverfolgung und in der Bewährung der päpstlichen

Vollgewalt über Völker und Fürsten bestehe . Teils diese Richtung , teils seine

persönliche Feindschaft gegen die Habsburger war es , welche ihn jetzt , nachdem

er mit Philipp II . seinen Frieden gemacht , zu einer Fehde mit dem neuen

Kaiser trieb .

Jene Ansprüche bezüglich der Kaiserwahl , welche die mittelalterlichen Päpste

entwickelt , und Johann XXII . auf den Höhepunkt geführt hatte , daß nämlich

die Wahl der Kurfürsten und die Person des Gewählten der päpstlichen Prüfung

mit dem Recht der Bestätigring oder Verwerfung unterliege , und daß vor er¬

folgter Bestätigung der Gewählte die Neichsregierung nicht führen dürfe , waren

im Sinne Pauls IV . geheiligte päpstliche Rechte . Sie bildeten die Grundlage

für seine Stellung zu Ferdinand I . Air und für sich korrnte man nun freilich

annehnren , daß selbst bei Anerkennung jener Ansprüche der neue Kaiser gegen

den Papst gesichert gewesen wäre . Ferdinand war scharr im Jahr 1531 zum

designierten Nachfolger seines Bruders gewählt und damals von Papst Cle¬

mens VII . förmlich als römischer Köirig airerkannt . Auch die Persönlichkeit

Ferdinands mußte , so schien es , ihrr dem Papsttum genehm machen . Sein

Abscheu vor dem Protestantismus , seine Hingabe arr die Autorität der katholischen

Kirche war mit den Jahren gewachsen ; irr seinen kirchlichen Hebungen kam er dein

venetianischeir Gesandten beharrlicher und andächtiger vor , als eiir Klosterbruder . I

' ) Michele 1564 . (Oesterr . Geschichtsquellen Bd . 30 S . 240 .)



Das Trienter Konzil und die Jesuiten . 143

Bei solcher Gesinnung wünschte er eine enge Verbindung mit dem Papsttum

und war bereit , dieselbe durch ein weites Entgegenkommen gegen die päpstlicheil

Machtansprüche zu verdieilen .

Aber anders dachte Paul IV . Wenn bei der Nachfolge Ferdinands I -,

weil sie nicht auf dem gewöhnlichen Weg , infolge des Todes des Vorgängers ,

sondern auf Grund des außerordentlicheil Vorganges der Abdankung eintrat ,

die Kurfürsten eine abermalige Zustimmung in Anspruch genominen hatten , so

verlangte null auch er das Recht einer doppelteil Genehmigung : zu der Abdankung

Karls und zu dem Eintritt Ferdinands . Und war , so fragte er weiter , der

letztere der Bestätigung würdig ? Neben der persönlichen Feindschaft , die den

Papst erfüllte , neben einer Reihe voll Konflikten , in welche Ferdinand bei Re¬

gierung seiner Erblande gleich jedem größeren Fürsteil mit der Hierarchie und

dem Papsttum über die Grenzen der beiderseitigen Befugnisse geraten war , neben

der ketzerischeil Haltung Maximilians , die Ferdinand duldete , hatte Paul IV .

ihm vor allein den Abschluß des Religionsfriedens und die Bestätigung desselben

in seiner Wahlkapitulation vorzuwerfen . In diesem Gesetz , welches ein Grund¬

stein des neueil Reichsrechtes war , erblickteil der Papst und die große Mehrzahl

der von ihm befragten Kardinäle und Kanonisten ein durch keine Not der

Umstände zu rechtfertigendes Verbrechen . „ Wäre er bereits Kaiser , " sagte

Paul IV . , „ so müßte er abgesetzt werden . "

Unter solchen Erwägungen beschloß der Papst , daß Ferdinand vorläufig

und solange jene doppelte Genehmigung nicht erteilt sei , die kirchliche Regierung

nicht führeil dürfe . Dein Gesandteil Martin Guzman , den Ferdinand zum Zweck

seiner Anerkennung an ihn abgefertigt hatte , versagte er den offizielleil Empfang ;

das einzige , was er in Aussicht stellte , waren Verhandlungen über die Bedin¬

gungen der päpstlichen Genehmigung , d . h . die Aufhebung all jener Unthaten ,

durch die sich Ferdinand des Kaisertums nilwürdig gemacht hatte . Selbst als

Karl V . einige Monate nach dein Beginn dieser Streitigkeiten aus dein Leben

schied ( September 1558 ) und damit die Abdankungsfrage beseitigt war , beharrte

er bei der Forderung , daß Ferdinand zum Eintritt in die Reichsregierung der

besonderen päpstlichen Genehmigung bedürfe . Aber da zeigte es sich , daß die

Ergebenheit des neuen Kaisers gegen den päpstlichen Stuhl ihre Grenzeil hatte .

So ungern Ferdinand den Religionsfrieden geschlossen hatte , so fest war nach

dem Abschluß sein Wille , denselben zu halten und seine Folgen anzuerkennen .

Eine der Folgen war , daß die Rechte und Pflichteil des Knrfürstenkollegiums

deil protestantischeil Mitgliedern desselben , welche am Hofe Pauls IV . als Ketzer

und ihrer Rechte verlustig galten , ebenso ungeschmälert zustanden , wie ihren

katholischen Kollegen . All die gesamten Kurfürsteil also als diejenigen , deren Rechte

bei dein Angriff auf seine Legitimität zugleich getroffen waren , wandte sich der

Kaiser um Rat . Da konnte es denn nicht ausbleiben , daß die protestantischen

Kurfürsteil ihm rieten , sich um die päpstliche Anerkennung nicht zu kümmern

lind im Fall weiterer Angriffe auf ihren Beistand zu rechnen . Selbst die geist¬

licheil Kurfürsteil erklärten sich bereit , im Falle weitereil Vorgehens des Papstes

st Vgl . besonders Schmid im Histor . Jahrbuch (Görresgesellschaft ) VI S . 13 , 16 fg .
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Über Gegenmaßregeln zu beraten . Offenbar , in dem paritätisch gewordenen
Reich hatten die päpstlichen Herrschaftsansprüche über das Kaisertum keine Vor¬
kämpfer mehr zu erwarten . Und eben die Rücksicht auf diese Verhältnisse des
Reiches bestimmte auch die Haltung der auswärtigen Mächte . Frankreich wollte
seine guten Beziehungen zu den protestantischen Ständen , die es dein Hause
Habsburg gegenüber brauchte , nicht durch Parteinahme für den Papst verscherzen .
Philipp II ., auf dessen katholischen Eifer man in Ron : vor allem rechnen konnte ,
belehrte Paul IV . , daß er die Bundesgenossenschaft Ferdinands gegenüber dem
in Deutschland so mächtig emporkommenden Protestantismus nötig habe . Der
Papst sah sich in seinem verwegen unternommenen Angriff wiederum völlig
verlassen . Ferdinand I ., im ungestörten Besitz des Kaisertums , wartete ab , was
sein Gegner ihm weiter zu sagen habe .

Am Hofe des Kaisers war es eine Mischung von Spott und Erbitterung ,
die Paul IV . bei diesem Verlauf der Dinge hervorrief . Der kaiserliche Rat
Zasius z . B . belegte ihn mit den Titeln eines „ alten , irrigen , läppischen Papstes " . U
Und in dieser Stimmung unternahm es der Reichsvizekanzler Seld , der leitende
Staatsmann in der kaiserlichen Reichspolitik , den grundsätzlichen Standpunkt ,
den der Kaiser einzunehmen habe , in einem hochwichtigen Gutachten auszuführen .
Er stellte das im Reich geltende , von Kaiser und Reichsständen gegründete Recht
in scharfen Gegensatz gegen die päpstlichen Forderungen und Dekrete und kam
zu dein Ergebnis , daß nach jenem Rechte die Reichsregierung nebst dem Titel
eines römischen Kölligs und erwählteil Kaisers lediglich durch die ordnungsmäßige
Wahl der Kurfürsten übertragen werde . Dabei gestand er freilich die Befugnis
zur Prüfling der Wahl , und selbst zur Versagung der Anerkennung und der
Kaiserkrönung dem Papste zu ; ^) allein , so fügte erbet , die erteilte Anerkennung
bedeutet keine Bestätigung , die versagte Anerkennung ist keine Verwerfung , und
die Kaiserkrönung bringt zu den Rechten , die der Gewählte schon besitzt , nichts
hinzu . Voll wirklichen Befugnissen des Papstes bei der Uebertragung und in
ähnlichem Sinne auch bei der Rücknahme der Rechte der Reichsregiernng — die
Absetzung nämlich eines Kaisers erkannte er den Kurfürsten oder gesamten
Reichsstünden zu — wollte der Reichsvizekanzler nichts wissen .

Mit diesen Ausführungen wurde allen Ansprüchen Pauls IV . der Grund
entzogen . Allein eigentlich bedeutsamer als sie selber waren die Erörterungen ,
mit denen Seld sein Gutachten einleitete : Erörterungen über Natur und Grenzen
der päpstlicheil Gewalt an sich . Hier nahm er seine Stellung auf dein Grund
der Beschlüsse des Konstanzer lind Baseler Konzils und im Anschluß an den
großen Verfechter der Baseler Theorien , an den Erzbischof Tudeschi von Palermo

h An Württemberg . 1559 März 27 . (Stuttgarter Archiv , R . T . Akten 1559 . Zum
dorn . XVili gehörig .)

2) In einem Passus (S . 185 nach dem Druck bei Goldast , Reichshändel ) läßt er die
päpstliche Prüfung sich nur darauf erstrecken , ob der röm . König „ wahrhaftig erwählt " sei ;
vorher aber (S . 178 ) hält er es für nicht unbillig , das; der Papst examiniere , ob der Gewählte
nicht etwa nur von einer Minderheit gewählt , oder mit Unglauben , Ketzerei oder unerträglichen
Lastern befleckt sei , damit „ der papst wissen mög , ob derselbig zur Krönung zugelassen (werden
solle ) oder nicht ."
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( Panormitanus ) . Tudeschi hatte gelehrt : / Die Gewalt der Bischöfe , zu denen
der Papst als einer von ihnen gehöre , sei an und für sich gleich ; in der Aus¬
übung derselben sei aber zum Zweck der Erhaltung der Einheit dem Papst der
Vorrang zugeteilt , den Bischöfen Beschränkungen auferlegt . / Die gesamte
Gewalt der Bischöfe wie des Papstes sei ursprünglich der allgemeinen Kirche
übertragen : die Kirche lasse sie ausüben in regelmäßiger Folge durch die Bischöfe
als ihre Diener , im außerordentlichen Fall durch ihre Vertretung , das allgemeine
Konzil . 2) Letzterem stehe die Fülle aller kirchlichen Gewalt zu , ihm habe auch
der Papst sich zu unterwerfen .

Von diesen Sätzen eignete sich Seld den ersten ohne weiteres au / ) den
zweiten , von der Kirche als dem Grund aller bischöflichen und päpstlichen Ge¬
walt , deutete er au , wenn er sagte : der Papst hat die Befugnis zur Regierung
der Kirche nicht „ für sich allein " , sondern „ im Namen " der Gesamtkirche . /
Und wenn er vor der letzten Konsequenz , der unbedingten Unterordnung des
Papstes unter das Konzil , stockte , so erinnerte er sich sofort der Konstanzer und
Baseler Dekrete und erklärte : in den bestimmten Fällen der Entscheidung über
das Dogma, der Abstellung eines Schisma , der Reform der gesamten Kirche ,
des Einschreitens gegen einen Papst , der die gesamte Kirche in Gefahr setzt
oder ärgert , hat sich gewiß / der Papst dem Beschluß des Konzils zu unter¬
werfen . Das Recht zur Berufung des Konzils will er dem Papst nicht unbedingt
und in allen Fällen zuerkennen : es kann Vorkommen , daß der Kaiser diese Be¬
fugnis ausüben soll .

Mit aller Bestimmtheit stellte sich also Seld auf den Grund der Baseler
und Konstanzer Beschlüsse . Hier aber treten seine Aufstellungen in einen höchst
bedeutenden Zusammenhang . Als die deutschen Fürsten im Winter 1446 /47
mit dem Papst Eugen IV . ihren Nebertritt unter seine Obedienz und ihren Ab¬
fall vom Baseler Konzil vereinbarten , hatten sie die scheinbare päpstliche Aner¬
kennung der Konstanz - Baseler Beschlüsse über die Autorität und regelmäßige
Versammlung des Generalkonzils , die Anerkennung ferner der wichtigeren Baseler
Reformbeschlüsse , mit Ausnahme der auf Besetzung und Besteuerung der geist¬
lichen Aemter bezüglichen , die durch besonderen Vertrag geändert wurden , ver¬
langt . Als eine solche Bestätigung nahmen sie die päpstliche Bulle aä trau -
ciuillitatom vom 5 . Februar 1447 hin . Je nachdem man die gewundenen Sätze
dieser Bulle erklärte , konnte man freilich das Gegenteil einer dauernden Aner¬
kennung darin finden ; aber in Deutschland , und besonders in der Zeit , von der

Übersichtliche Zusammenfassung in seiner Rede an den Frankfurter R . T . 1442 . (IVürclt -
rvsin , suüsiüiu VIII .)

' ) A . a . O . 265 fg . kslrus pruelutrw Mit in sxsroitio ( aüiniuistrutionis ) ostsris
soolssiis .

^) S . 273 fg . Huurn potsstatsni sxsrest sovlssis , xsr ininistros 8uos , oder durch das

allgemeine Konzil .
st Goldast S . 171 . Präeminenz des Papstes „ der Übung und administration halber " .
ö) A . a . O . „ Anstatt , im namen und von wegen der gantzen h . kirchen . "
°) Dem werde , sagt er S . 174 „ von niemand widersprochen " . Einige Sätze weiter sagt

er bloß : dies stimme „ mit vielen andern rechtsgelehrten und . . mit der mehrern stimm " überein .
Ritter , Deutsche Geschichte 1SSS—UU8 . lg
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wir reden , bestand die ' Mehrzahl der katholischen Stände und ihrer Räte darauf ,
daß die Geltung jener Beschlüsse feststehe . Es wird , so erinnerte Kaiser Fer¬
dinand im Jahr 1563 , schwer sein , die deutsche Nation von den Konstanzer und
Baseler Dekreten abzudrängen . H Drei Jahre vorher , als man über die Wieder¬
aufnahme des Trienter Konzils handelte , sagte derselbe : die katholischen , darunter
zum großen Teil auch die geistlichen Stände , hoffen auf die Teilnahme der
Protestanten , wenn ein neues freies Konzil berufen wird , und der Papst sich
demselben unterwirft . - ) Auch der päpstliche Nuntius Commendone beobachtete
mit Besorgnis die Neigung der deutschen Prälaten , sich auf die Vorgänge von
Konstanz und Basel zu stützen . Und gerade am Hof des Kaisers traten nicht
nur einzelne angesehene Räte , wie Seld oder Gienger , für die Autorität der
beiden Konzilien ein , es wurde in Erlassen , die unter dein Namen des Kaisers
ansgingen , die Geltung ihrer Dekrete als selbstverständlich behandelt . H

In diesem Zusammenhang waren , ich wiederhole es , die Ausführungen
des Reichsvizekanzlers über den päpstlichen Primat und sein Verhältnis zum
Konzil wichtiger als die Abweisung der päpstlichen Ansprüche auf das Kaisertum .
Denn der Streit über die letzteren , wie er durch den Eigenwillen Pauls IV .
heraufbeschworen war , so wurde er auch nach dem Tode desselben ziemlich
lautlos beigelegt . Ob aber der Kaiser oder gar die deutsche Kirche , soweit sie
katholisch geblieben , auf ihrem Baseler Standpunkt beharrte , wurde eine der
folgenschwersten Fragen in den kirchenpolitischen Vorgängen der nächsten Jahre .

Am 18 . August 1559 ging die stürmische Regierung Pauls IV . zu Ende .
Als die Kardinäle zur Wahl des Nachfolgers zusammentraten , war die Mehr¬
zahl von der Ueberzeugnng durchdrungen , daß der neue Papst mit der Politik
seines Vorgängers brechen müsse . Ein erstes , was sie wünschten , war Aus¬
söhnung mit dem Kaiser , ein zweites , wozu sich jeder von ihnen , für den Fall
daß die Wahl ihn treffe , eidlich verpflichtete , war : Bemühung um die Her¬
stellung der Glaubenseinheit und die Reform der Kirche und Christenheit mittelst -
eines allgemeinen Konzils und anderer statthafter Maßregeln . In diesem einen
Worte des allgemeinen Konzils war die schwerste Aufgabe des neuen Pontifikates
befaßt . Wie nämlich seit den ersten Eroberungen des Protestantismus die
katholische Kirche ja den Anspruch auf Rückgewinnung der Abgewichenen fest¬
hielt , als Vorbedingung aber eine innere Kräftigung der Kirche unaufschiebbar
erschien , so glaubte man , das eigentliche Mittel zur Durchführung dieser Re¬
generation und zur Anbahnung der Wiedervereinigung in einem allgemeinen
Konzil zu erkennen . Ein solches hatten beim Anfang der lutherischen Bewegung
Katholiken und Lutheraner verlangt , letztere mehr vom Kaiser, erstere mehr vom
Papst ; in : päpstlich - katholischen Sinn war es dam : von den : Papsttum bewilligt

Sickel S . 462 . Die Denkschrift für den Kaiser vom Herbst 1563 behauptet kurzweg :
tsrs oiunss ultrainontaui stehen auf dem Boden der Konstanz -Baseler Dekrete . (Sickel S . 627 .)

2) Sickel S . 139 .
b) Relation von 1561 /62 bei Döllinger , Beiträge III S . 310 .

Vgl . u . a . die Instruktion für Arco . 1560 Okt . 18 . (Sickel S . 111 , 113 : saeras
eonstitutionss mit Bezug auf das Baseler Dekret ssss . 23 .)
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und zweimal , 1545 — 47 und 1551 — 52 , in der Stadt Trient versammelt ,
beide Male aber , ohne seine Arbeiten vollendet zu haben , vertagt . Daß Paul IV .
es nicht wieder znsammentreten ließ , war eine der nachdrücklichstenBeschwerden
gegen sein tyrannisches Regiment ; noch im letzteil Jahre seines Papsttums hatten
die vornehmsten katholischeil Mächte , der Kaiser , Spanien und Frankreich , sich
iil dem Ruf nach dem allgemeinen Konzil zusalnmengefunden . Jetzt endlich
setzteil die Kardinale die Kirchenversammlung auf die Tagesordnung der päpst¬
lichen Regierung .

Der neue Regent der Kirche , für den die Wahl entschied , Papst Pins IV .,
war bereit , die beiden Absichten seiner Wähler zu verwirklicheil , vor allem die
ans den Frieden mit dem Kaiser gehende . Er hatte dabei von vornherein die
Genugthunng , daß Ferdinand ihm ehrerbietig entgegenkam . Denn , wie gesagt ,
für deil Kaiser war das Bündnis mit dem Papst ein Bedürfnis des Herzens
und der Politik zugleich . Da auch beide Monarchen die grundsätzliche Frage ,
ob die päpstliche Anerkennung für deil rechtmäßigen Regierungsantritt des Kaisers
notwendig sei , unberührt ließen , da von den gegen Ferdinand erhobenen An¬
klagen Pills IV . nur die eine Beschuldigung wegen der protestantischen Gesinnung
Maximilians festhielt , hier aber der Kaiser seinen Eifer für die Rückführung
des Sohnes mit vollster Aufrichtigkeit versichern konnte , so hatte die öffent¬
liche Bethätigung der Anerkennung , die in feierlichem Empfang eines kaiserlichen
Gesandteil Vorgehen mußte , nur eine einzige Schwierigkeit : Ferdinand wollte
durch deil Gesandteil dem Papst seine Ehrfurcht und Ehrerbietung zusichern , der
Papst verlangte dazu noch das Gelöbnis des Gehorsams . Diese Schwierigkeit
wurde gehoben , indem der kaiserliche Gesandte , Graf Scipio voll Arco , in der
am 17 . Februar 1560 erfolgenden Audienz seine Vollmacht überschritt und dem
Papst zu Willen war .

Zwei Monate nach diesem Friedeilsschluß erschien nach langer Unterbrechung
des Verkehrs wieder ein päpstlicher Nuntius — es war der Bischof Hosius voll
Ermeland — am kaiserlicheil Hof . Als der die Versöhnung zwischen den beiden
schwer bedrängten Häuptern der Christeikheit in einer warmen Begrüßungsrede
kundgab , überkamen deil Kaiser die Thränen mit solcher Gewalt , daß auch der
Nuntius seine Fassung verlor . Nur einmal , sagte Ferdinand , habe er sich in
gleicher Weise von seineil Gefühlen überwältigen lasseil , beim Tode seiner Ge¬
mahlin . I Offenbar von diesem Monarchen hatte Pins IV . , wenn er die
schwierige Aufgabe des Konzils in Angriff nahm , weder eine feindselige noch
eine starre Opposition zn gewärtigen .

Und Pius IV . säumte in der That nicht , das Unternehmen des Konzils
entschlossen anzngreifen . An und für sich , daran ist wohl kaum zu zweifeln ,
wünschte er das Konzil ebensowenig wie seine Vorgänger . Man verlangte
ja voll dein Konzil einerseits die Klärung der dogmatischen Zweifel , vor
allem aber die Reform der Kirche nach dem Muster der Bestrebungen des fünf¬
zehnten Jahrhunderts . Wie nun damals das Reformwerk zn dem großeil Streit
lim das Machtverhältnis zwischen Papsttum und Konzil und um die Rechte der

) Bericht des Hosius . 1560 Mai 2 . (Diisiusr , UovurueMa , kotorüas II S . 602 .)
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unteren Hierarchie gegen die Allgewalt des Papsttums geführt hatte , so war

eine Erneuerung desselben bei einem neuen Reformkonzil zu gewärtigen . Pius IV .

bangte vor einen : solchen Streit . Aber anderseits der Drang der katholischen

Welt nach einen : Konzil war doch so mächtig , daß ein hartnäckiger Widerstand

dagegen noch größere Gefahren drohte , — und deshalb entschloß sich Pius nach¬

zugeben : drei Monate nach seiner Wahl , am 25 . März 1560 , eröffnete er in

einer Ablaßbulle der gesamten Christenheit seine Absicht , das längst berufene

Konzil fortzusetzen . Seine Meinung dabei war , die im Jahr 1552 ausgesprochene

Vertagung für beendet zu erklären und das Konzil in denselben Formen wie in

den beiden früheren Sessionsperioden in Trient wieder zu versammeln : ob es

dann in der Tiroler Grenzstadt bleiben , oder an einen anderen Ort verlegt

werden solle , hatte man nach der Eröffnung desselben zu entscheiden .

Wie die kirchlichen Gegensätze damals lagen , so war jeder Satz dieses

Programms im Interesse des Papsttums sorgfältig abgewogen , aber auch keiner

durchzuführen ohne Ueberwindung eines grundsätzlichen , innerhalb und außerhalb

der katholischen Kirche sich erhebenden Widerstandes . Mit größter Vorsicht ging

darum Pius IV . vor . Was ihn : zuerst an : Herzen lag , war die Zustimmung

der drei vornehmsten katholischen Mächte , des Kaisers , Spaniens und Frank¬

reichs . Mit ihnen trat er sofort in Verhandlung , und zwar mit der Taktik ,

daß er zunächst seine Bereitwilligkeit in : allgemeinen erklärte und nach der

Ansicht der Regierungen über Ort und Zeit des Konzils fragte : die Regierungen

selber , so erwartete er , sollten ihn : dann mit der Bitte um Wiedereröffnung

des Trienter Konzils entgegenkommen . Z An : leichtesten hatte er es dabei

mit Spanien .

Philipp II . , der die Beschlüsse der früheren Konzilssessionen mit Unter¬

würfigkeit angenommen hatte und in seinen Landen eine protestantische Oppo¬

sition gegen das Konzil nicht zu berücksichtigen brauchte , war einverstanden mit

der Wiederaufnahme der Trienter Versammlung , im Sinne eben einer Wieder¬

aufnahme , bei der an den Beschlüssen , die bereits gefaßt waren , nicht gerüttelt ,

sondern nur das , was unerledigt gebliöben , zu Ende gebracht werden sollte .

In seiner Auffassung des Konzils als bloßer Fortsetzung der früheren Sessionen

fühlte er sich um so stärker , da ihm hierin nicht nur der Papst , sondern auch

der spanische Episkopat zur Seite stand , letzterer mit besonderen : Nachdruck ,

weil in der gerade in Spanien heftig umstrittenen Frage der bischöflichen Juris¬

diktion gegen exeinte Domkapitel bei der ersten Sessionsperiode eine wichtige

Entscheidung zu Gunsten der Bischöfe ergangen war .

0 Borromeo , indem er die dem Hosius vom Papst früher mündlich erteilten Aufträge
am 18 . Mai schriftlich zusammenfaßt , bemerkt : «puani (Mein , dass .) volunrus , nt . . . spoirls
sna, vsirial act doo eoiunliurn sxxstsnäurn (Cyprianus S . 78 ) . Ebenso Mai 26 : (poulilsx )
volsdat doo ad so postuluri per Lass . Mein . (S . 84 ) . Die Form , in der der Papst die Sache
zuerst anregte , erfährt man aus Hosius Werbung beim Kaiser vom 10 . Mai . (Bericht des Hosius .
1560 Mai . '1' Iroinsr , Nonuin . kolonis .s II S . 604 . >

°) Werbung des Nuntius vom 1 . April 1660 und Antwort Philipps II . (kallavieiiro
UV 13 n . 3 fg , > Philipp II an den Kaiser . 1560 Mai 12 . (Oocurneiltos iuöüttos II S . 554 .)

ch 8sss . VI cls rst . 4 .
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Schwieriger als in Spanien gestalteten sich für die Kurie die Verhand¬

lungen mit Frankreich . Im Vergleich gegen die Zeit der zweiten Trienter

Versammlung , wo der französische König gegeir deren Charakter als allgemeines

Konzil protestiert hatte und sich für stark genug hielt , die katholische Glaubens¬

einheit in Frankreich auch ohne Konzil zu wahren , hatten sich freilich die fran¬

zösischen Dinge sehr geändert . Der Protestantismus hatte sich seit 1559 kirchlich

organisiert und war durch seine Verbindung mit der politischen Opposition

innerhalb der Aristokratie der Regierung unmittelbar gefährlich geworden . Unter

solchen Bedrängnissen verlangte die schwache Regierung Franz ' II . , und vollends

nach dessen Tode ( Dezember 1560 ) die noch schwächere Regentschaft der Königin

Katharina im Rainen ihres unmündigen Sohnes Karls IX . nach einem Konzil ,

welches die erregten kirchlichen Streitigkeiten an sich ziehen und vielleicht beruhigen

konnte . Allein den päpstlichen Anerbietungen setzte Frankreich zwei weitere

Forderungen entgegen : das Konzil sollte so eingerichtet werden , daß eine Teil¬

nahme der protestantisch Gesinnten möglich war , und — es sollte ohne Verzug

zusammengerufen werden .

Mit dem ersten Verlangen war die päpstliche Absicht einer bloßen Fort¬

setzung der Trienter Versammlung nicht vereinbar . Die früheren Sitzungen

derselben hatten ja schon den wichtigsten Teil der eigentümlich protestantischen

Lehren verworfen ; die ganze Anordnung des Konzils war derart gewesen , daß

der Papst , der nicht einmal persönlich zu erscheinen brauchte , sondern durch

Legaten vertreten war , die Leitung der Verhandlungen und das ausschließliche

Recht der Initiative besaß , daß eine entscheidende Stimme nur die Häupter der

katholischen Hierarchie , die Bischöfe nämlich und die Ordensgenerale , führten :

mit einer solchen Versammlung wollten die Protestanten nichts gemein haben .

Mit Rücksicht hierauf stellte die französische Regierung den im Vergleich zu den

wirklichen Forderungen der Protestanten allerdings sehr beschränkten Vermittelungs¬

antrag , der Papst möge ohne Rücksicht ans die frühere Trienter Versammlung

ein neues Konzil berufen , und zwar nach einem den außeritalienischen Nationen ,

besonders den Deutschen und Franzosen , besser gelegenen , d . h . dem päpstlichen

Einfluß mehr entrückten Ort .

Dringender indes als auf diesem ersten Ansinnen bestand Frankreich

auf dem zweiten Verlangen der baldigen Vereinigung des Konzils . Die ganze

bisherige Geschichte des Trienter Konzils hatte gezeigt , daß das Papsttum

doch nur widerwillig auf dasselbe eingegangen war und die Gelegenheit zum

Abbruch jedesmal bereitwillig ergriffen hatte ; ein tiefes Mißtrauen erfüllte infolge¬

dessen die französische Regierung ; auch Pius IV . gegenüber glaubte sie nicht an

den Ernst seiner Zusagen und hielt , um die unverzögerte Ausführung derselben

zu erzwingen , einen besonderen Druck für nötig . Das rechte Mittel hierzu ge¬

währte ihr ein Verlangen , welches , wie vorher in Deutschland , so auch in Frank¬

reich die protestantisch , oder den Protestanten freundlich Gesinnten erhoben

hatten , daß nämlich die französische Kirche ihre Streitigkeiten durch ein National¬

konzil selbständig ordnen solle . Schon mit Ausgang des März 1560 war

Franz II . diesem Verlangen entgegengekommen , indem er eine Versammlung

des französischen Klerus znsagte ., welche , je nachdem die Krone ihre Vorschläge
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entrichtete , sehr viel oder sehr wenig bedeuten konnte . Die Drohung , jene Auf¬
gaben , die inan der allgemeinen Kirchenversammlung unter Leitung des Papstes
zugedacht hatte , für Frankreich durch ein Nationalkonzilunter Leitung der Krone
löseit zu lassen , war fortan das scharfe Mittel , durch welches die französische
Regierung ihre Vorstellungen um baldige Berufung des Konzils verstärkte .
Nicht jedoch daß sie selber zu diesem Ausweg eigentlich geneigt gewesen wäre :
„ gleich den schwer Kranken , " sagte Katharina , „ werden wir alle Heilmittel
versuchen und schließlich zu dem äußersten greifen müssen , wenn das General¬
konzil nicht vorwärts geht , wie es soll . " ' ) Im ganzen konnte man aus den
Erklärungen der französischen Regierung herauslesen , daß der Papst , wenn er den
raschen Zusammentritt des Konzils gewährte , hinsichtlich all ihrer anderen For¬
derungen und Drohungen auf Nachgiebigkeit rechnen durfte .

Zu einem rascheren Vorgehen ließ sich der Papst denn auch sofort durch
Frankreich antreiben . Er hatte zuerst , wie oben bemerkt , die Absicht , sich von
den Negierungen um das Konzil bitten zu lassen . Als jedoch die Nachricht von
dem drohenden Nationalkonzil kam , faßte er den Entschluß , demselben durch
ungesäumte Eröffnung des Generalkonzils zuvorzukommen . Am 3 . Juni stellte
er in diesem Sinne den versammelten Gesandten der Mächte gleichsam ein
Ultimatum . Statt allgemeiner Bezeignng seiner Bereitwilligkeit zum Konzil er¬
klärte er jetzt gerade heraus : er gedenke das unterbrochene Konzil fortzusetzen ,
und zwar in Trient , unter Vorbehalt einer späteren Verlegung , wenn sie zweck¬
mäßig erscheine ; bevor er mit der Berufung vorangehe , erwarte er die Rück -
äußerung und etwaige Vorschläge der Mächte , aber bald , denn Zögerung sei
unstatthaft . 3)

So hatte also der Papst endlich offen gesprochen . Wie aber verhielt sich
sowohl zu seinen vorläufigen , wie zn diesen definitiven Eröffnungen der Kaiser
Ferdinand ? Im Sinne Ferdinands war ohne Zweifel das Konzil die höchste
und letzte Autorität zur Heilung des Zwiespalts , der durch die abendländische
Christenheit hindurchgegangen war . Aber er unterließ doch nicht , sich zu fragen ,
ob selbst ein Konzil , und besonders ein solches , wie der Papst es zn bieten
vermochte , dieser Aufgabe gewachsen war . Ich habe schon gesagt , wenn er sich
für die Kirchenversaminlnng zu einer Zeit, da sie in weitein Felde war, wahr¬
haft zudringlich verwandte , so geschah das mehr auf den Drang seines Gewissens ,
das ihm den Religionsfrieden vorwarf , als in der Erwartung eines sichereil
Erfolges . Jetzt nun , da ihm das Konzil in faßbarer Nähe gezeigt wurde , war
er eigentlich darüber erschrocken ; denn jetzt wurde ihm die in Wahrheit unlös¬
bare Aufgabe der Heranziehung der Protestanten zu den kouziliarcn Arbeiten ,
der Unterwerfung derselben unter die konziliaren Beschlüsse auf die Tagesordnung

si An den B . Rennes . 1561 März 7 . (I-sttrss cts 6a ,t1rsrivs äs Nsclict I S . 171 .)
Daß die Königin unter dem äußersten Mittel das Nationalkonzil versteht , zeigt die Vergleichung
ihres Schreibens an den B . Rennes vom 24 . Dez . 1560 . (S . 159 .)

si Borromeo an Hosius Mai 26 . (Cyprianus S . 84 .)
si Berichte über diese Allokution vom venetianischen (Raynald 1560 n . 57 ) und kaiser¬

lichen (Sickel n . 83 ) Gesandten .
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gesetzt . Der erste Gedanke , der sich ihm unter diesen Schwierigkeiten bot , war
der einer weitaussehenden Verhandlung zur Gewinnung der protestantischen
Stände in Deutschland und der protestantischen Mächte außerhalb des Reichs ,
und der erste Rat , den er erteilte , war : um die nötige Zeit zu solchen Ver¬
handlungen zu gewinnen , darf das Konzil nicht übereilt werden . Schwierig ,
sagte er , wird die Berufung desselben sein , langsamer sein Fortgang und un¬
gewiß sein Ausgang ? ) Als die allererste Bedingung sodann für den gedeihlichen
Anfang der Verhandlungen mit den Protestanten fügte er die zweite Forderung
hinzu , daß das Konzil durchaus nicht als Fortsetzung des vorher in Trient
gehaltenen ins Leben trete : es sollte neu berufen werden , und zwar nach einer
weiter von der italienischen Grenze gelegenen Stadt , etwa nach Konstanz , Regens¬
burg oder Köln .

Aehnlich wie Frankreich , wem : auch nur in seiner zweiten Forderung mit
demselben übereinstimmend , trat der Kaiser also mit den Absichten des Papstes
in Widerspruch . War aber sein Widerspruch dem Papste wirklich gefährlich ?
wurde er mit größerer Festigkeit aufgestellt, als der der französischen Regierung ?
Als Ferdinand auf die ersten Anregungen des Nuntius und die bestimmteren
Erklärungen des Papstes vom 3 . Juni seine Ansichten in einer Denkschrift zu¬
sammenfaßte , die er dem Nuntius am 20 . Juni übergab , hielt er die ausdrück¬
liche Versicherung für nötig , er erteile seinen Rat nur , weil er verlangt werde ,
und unter Wahrung des besseren Urteils des Papstes . ^) Als hierauf die
römische Kurie sich beeilte , ihn beim Wort zu nehmen , und jene Versicherung
dahin auslegte , daß er seine Meinung überall der Entscheidung des heiligen
Stuhls unterwerfe , ° ) antwortete der Kaiser ehrfurchtsvoll , er habe seine Mei¬
nung durchaus dein Urteil des apostolischen Stuhls unterworfen ? ) Pius IV .
selber hielt unter diesen Schwankungen die Stellung fest , die er von Anfang

. eingenommen hatte . Er hatte sich entschlossen , das Konzil ins Leben zu rufen ,
wenn ein Vorbehalt ihm bewilligt wurde . Dieser Vorbehalt lautete : das neue
Konzil muß in denselben Formen und in demselben Geiste , d . h . unter der
gleich festen päpstlichen Leitung und in der gleichen Beurteilung der protestan¬
tischen Lehren , zusammentreten wie das frühere in Trient ; und um dies mit
Sicherheit zu erreichen , soll es kein eigentlich neues sein , sondern die Fortsetzung
der Trienter Versammlung .

Indem nun der Papst schrittweise diese Absichten klarlegte , gerieten , wie
eben gezeigt ist , die großen Mächte unter sich selber in Gegensatz . Philipp II .
stritt für die Fortsetzung und erklärte dem Kaiser , der die Neuberufung ver¬
langte : in dem Ziel sind wir einig , aber in den Wegen gehen wir auseinander ? )
Frankreich drang auf Beschleunigung und meinte vom Kaiser , der stets vor

st Sickel S . 61 .

2) Sickel S . 86 , 69 .

st Päpstliche Antwort vom 30 . Aug . 1560 . (Raynaldus 1560 n . 56 .)

st Orunsirr ssntsntinm srmrn inciioio osäis rrxostoUes ,s . . . subisoit . ( Antwort vom

10 . Okt . 1560 . Le Plat IV S . 637 .)

st Döllinger , Beiträge I S . 356 .



152 Zweites Buch . Zweiter Abschnitt .

Uebereilung warnte : sein Wille ist gut , aber es fehlt ihm an Entschlossenheit . I

Hierdurch gewann der Papst die gewünschte Gelegenheit , auf seinen : eigenen

Wege selbständig voranzugehen . Im Oktober und November des Jahres 1560

hielt er mit seinen Kardinalen die entscheidenden Kongregationen , in welchen

beschlossen wurde , weitere Verzögerungen der Einberufung abzulehnen , an Trient

als Versammlungsort festzuhalten und in der Frage der Fortsetzung oder Neu -

berusung die erstere im wesentlichen zu wahren und doch die letztere nicht in

Abrede zu stellen . Am 29 . November wurde demgemäß die allgemeine Kirchen¬

versammlung nach Trient auf den 6 . April 1561 durch den Papst berufen : es

wurde , um die Gegner der Fortsetzung zu befriedigen , nicht mit klaren Worten

eine Wiederaufnahme des zweimal in Trient vereinigten Konzils angekttndigt ,

sondern , wie gesagt , die allgemeine Kirchenversammlung berufen . Aber diese

Berufung wurde damit motiviert , daß das Konzil bereits zweimal vereinigt und

nicht zu Ende geführt , sondern zuletzt vertagt sei ; und mit Bezug auf die Ver¬

tagung wurde zu dem Satz , der die Berufung aussprach , noch der Zwischensatz

„ unter Aufhebung jeglicher Vertagung " hinzugefügt . Bei einer solchen Form

der Einladung mußte das Konzil wohl von vornherein als identisch mit den

beiden vorausgehenden Trienter Versammlungen , als verpflichtet zur Anerkennung

der schon gefaßten Beschlüsse und zur Beendigung der noch nicht erledigten

Arbeiten gefaßt werden .

Eine neue Schwierigkeit , die der Papst nach diesem kühnen Griff zu über¬

winden hatte , bestand nun aber darin , daß die katholischen Mächte die Ein¬

ladung zum Konzil auch wirklich annahmen und ihren Bischöfen die Besuchung

desselben gestatteten . Rasch ging es damit nicht . Als am 16 . April 1561 zwei

päpstliche Legaten ihren Einzug in Trient hielten , fanden sie dort einen Kardinal

und neun Bischöfe anwesend ; es dauerte bis zum 18 . Januar 1562 , ehe man

mit 112 stimmberechtigten Mitgliedern 2) das Konzil für eröffnet erklären konnte . .

Von den drei großen katholischen Monarchen stieß sich König Philipp II . vor

allem daran , daß in der Berufungsbulle die Fortsetzung nicht unzweideutig fest¬

gestellt sei ; erst in : Juni 1561 , nachdem der Papst ihm in einen : geheimen

Schreiben ^) erklärt hatte , daß er die Berufung als Fortsetzung verstehe , entschied

sich der König und sein Staatsrat für die Beteiligung der spanische : : Bischöfe

am Konzil . In Frankreich umgekehrt war man mißvergnügt , weil die Neu¬

berufung nicht zugestanden war , und da vollends im Lauf des Jahres 1561

eine Politik der Ausgleichsversuche mit dei : Protestanten unternommen wurde ,

die unter Vor - und Rückschritten im April des Jahres 1562 zun : Gegenteil der

Versöhnung , nämlich zum offenen Religionskrieg führte , kühlte der Eifer der

Regierung für die Beschleunigung des Konzils sich plötzlich ab . Während der

0 Oranäs nüsstion , innis xsn äs rssolution (Königin Katharina an den B . Rennes .
1561 März 7 . Hsttrss äs Eatüsrins ä . LI . I S . 171 ) .

2) lüsinsr , Lola eonoilii Uriäsntini I S . 676 .
2) Breve nebst eigenhändigem Schreiben . (Döllinger , Beiträge I S . 866 .) Ueber die

Erwägungen des spanischen Staatsrats vgl . vor allein die interessanten Mitteilungen Guerreros
in dem Bericht der Legaten vom 12 . Jan . 1562 . (Lxistolns koMani III S . 21 Anm . s .)
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ersten sechs Monate fanden sich nur fünf französische Bischöfe ein ; J es dauerte
bis zum 13 . November 1562 , ehe der Kardinal von Lothringen mit vierzehn
französischen Prälaten und achtzehn Theologen erschien . P

Am schwierigsten und verwickeltsten gestalteten sich die Dinge im deutschen
Reich . Nicht freilich , daß Kaiser Ferdinand durch das päpstliche Vorgehen in
seiner Ergebenheit gegen den römischen Stuhl erschüttert wäre : er habe gewünscht ,
sagte er nach Erlaß der Berusungsbulle , daß der Papst seine Ratschläge ange¬
nommen hätte ; gleichwohl werde er die Abhaltung des Konzils mit allem Eifer
befördern , ch Aber Ferdinand mit seiner eigenen Bereitwilligkeit vermochte weiter
nichts , als eine Gesandtschaft zum Konzil zu schicken und den einen oder anderen
Bischof seiner Erblande zum Erscheinen in Trient zu bestimmen . Dies bedeutete
nicht viel , wurde auch vorläufig vom Kaiser vertagt gegenüber der größeren
Frage , ob das Reich , und hier in erster Linie die protestantischen Stände , sich
an dem Konzil beteiligen würden . Darüber war im Sinne Ferdinands zuerst
zu verhandeln , und zwar , da der Papst nun einmal mit der Berusungsbulle
selbstherrlich vorgegangen war, unter der Initiative des Papstes . Ob man aber
in Rom das Erscheinen der Protestanten überhaupt wünschte ? Wer die Stim¬
mung der protestantischen Stände auch nur oberflächlich kannte , mußte sich sagen ,
daß die Berusungsbulle vom 29 . November und die Teilnahme derselben am
Konzil sich gegenseitig ausschlossen . Vermutlich würde schon die einfache That -
sache der Berufung des Konzils durch den Papst und die sichere Aussicht auf
die Leitung desselben durch den Papst genügt haben , um eine Verhandlung über
die Beteiligung der protestantischen Stünde aussichtslos zu machen . Die Bulle
Pius ' IV . besagte aber mehr : sie bezeichnte das neue Konzil deutlich genug als
Fortsetzung des früheren , sie bot den Protestanten weiter nichts als sicheres Gehör
vor dem Richterstuhl einer die katholische Hierarchie vertretenden Versammlung ,
die in ihren früheren Vereinigungen die Hauptlehren des Protestantismus schon
verworfen hatte . Nach solch einem Erlaß war es , soweit es sich um die prote¬
stantischen Reichsstände handelte , im Grunde eine leere Demonstration , wenn im
Januar 1561 zwei päpstliche Nuntien , die Bischöfe Delsino und Commendone ,
beim Kaiser in Wien eintrafen , um mit seiner Unterstützung , der eine die geist¬
lichen und weltlichen Fürsten von Oberdeutschlaud , der andere diejenigen von
Niederdeutschland , zur Besuchung des Konzils einzuladen .

Es war damals — wir kommen im folgenden Abschnitt darauf zurück —
den Bemühungen einiger Fürsten gelungen , fast sämtliche protestantische Fürsten ,
persönlich oder durch Gesandte vertreten , zum Ausgleich ihrer dogmatischen
Streitigkeiten in der Stadt Naumburg zu versammeln . Auf Rat des Kaisers
benutzten die päpstlichen Gesandten diese Gelegenheit , lim den protestantischen
Fürsten ihre Aufträge mit einemmal vorzubringen . Und so traten denn , unter -

' ) Viviors , Nimes , St . Papvul , Paris (zuerst am 16 . April ) , La Vaur . (Lansac an
Karl IX . 1562 Juni 7 . Le Plat V S . 204 .)

2) Paleotto bei Theiner II S . 598 . Bericht der Legaten in sxist . koZinni III S . 180
Anm . I>.

^) Bericht der drei Nuntien . 1561 Jan . 8 . (Mseellnnsn cli storin Itslinnn VI S . 22 .)
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stützt von einer kaiserlichen Gesandtschaft , die beiden Nuntien am 5 . Februars
1561 mitten in die protestantische Versammlung , um die Einladung zum Konzil
in dem oben angegebenen Sinne der päpstlichen Bulle vorzutragen . Das Er¬
gebnis dieses Versuches war , daß die Versammelten die Berufung des Konzils
durch den Papst für eine Anmaßung erklärten , über die sie mit demselben weiter
nicht zu verhandeln hätten . Nur so weit wollten sie sich noch mit dem Trienter
Konzil befassen , als sie dem Kaiser , der die Einladung der Nuntien befürwortet
hatte , die Gründe ihrer Ablehnung jenes Konzils in einer weitschweifigen Schrift
darzulegen gedachten , die indes erst im November 1562 wirklich vereinbart war
und überreicht wurde .

Voranszusehen wie diese Ablehnung war , so hatte sie aber die weitere
Folge , daß nun auch die katholischen Reichsbischöfe dem Konzil ferne blieben .
Dies hing mit dem tieferen Grund der Stimmung der Protestanten gegen das
Konzil zusammen , die sich eben nicht nur aus Abneigung , sondern auch aus
Furcht zusammensetzte . Man rechnete , daß nach dem Geist des kanonischen
Rechtes und der Ueberlieserung der letzten Jahrhunderte Konzilsdekrete und
Zmangsmaßregeln katholischer Mächte zur Unterwerfung der Christenheit unter
dieselben untrennbar zusammengehörten . Sobald daher das Konzil in Frage
kam , wurden jene nie verstummenden Gerüchte von katholischen Bündnissen zur
Vernichtung der Protestanten um so lauter und erschreckender : die Konzilsver¬
handlungen selber sollten schon die erste Ausgeburt einer Verschwörung zwischen
dem Papst , dem Kaiser , den Königen von Frankreich und Spanien sein . Und
insofern hatte man recht : wenn es auf Papst Pius IV . angekommen wäre , so
hätten allerdings die katholischen Mächte ein Kriegsbündnis schließen müssen zur
gewaltsamen Durchführung der zu erlassenden Konzilsdekrete . Allein den katho¬
lischen Mächten gegenüber waren doch diese Wünsche ebenso unwirksam , wie
vorher die Ansprüche Pauls IV . an das Kaisertum . Vor allem Ferdinand I .
stellte bei den gesamten Verhandlungen vor und während des Konzils unermüd¬
lich den einen Vorbehalt auf , daß der Religionsfriede nicht erschüttert werden
dürfe . Wie er das Machtverhältnis zwischen Katholiken und Protestanten im
Reich beurteilte , konnte ein neuer Kampf zwischen beiden Parteien nur zum
Nachteil der ersteren ausschlagen . Im wesentlichen also waren die Befürchtungen
der protestantischen Stände unbegründet .

Aber sie waren nun einmal vorhanden , und wie sie eine Handhabe zur
Gegenwehr erforderten , so wandten sie sich drohend gegen die geistlichen Stände .
Die deutschen Reichsbischöfe , soweit sie das Konzil nicht schon wegen protestan¬
tischer Gesinnung verwarfen , sagten sich : wenn wir nach Trient gehen , so be¬
trachten unsere protestantischen Nachbarn dies als einen feindseligen Schritt , den
sie vergelten werden , indem sie während unserer Abwesenheit unsere Lande be -

' ) Bericht der Nuntien . Lliso . äi otorin Itst . VI S . 56 .
" ) OnoNurci , 6orrssp . cis Ug ,rAusrits ä '^ .ntriotis I S . 301 .

Vgl . Reimann in den Forschungen zur deutschen Gösch . VI S . 595 Amn . 3 . Aeuße -
rungen des Papstes an den Abt von Manne über die dnong, IsZg, zur Unterwerfung der dem
Konzil Ungehorsamen , ssooncto il oarciinnl cii Uorenn n rieorcinto . (Sickel n . 48 Schlußsatz .)
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drängen . Und wer sollte in einem solchen Fall die geistlicheil Lande schützen ?
Auf den Stiftsadel , dessen Mehrzahl entweder protestantisch war oder prote¬
stantische Neigungen hegte , wollten die Prälaten nicht vertrauen . I Und so im
Bewußtsein ihrer kläglichen Schwäche , erteilten sie den beiden Nuntien , Commen -
done und Delfino , als diese von Naumburg zu den einzelnen Fürsten reisteil ,
fast durchweg abweisende oder ausweichende Antworten . Und als der Kaiser in
seiner unverdrossenen Gewissenhaftigkeit noch einmal den Versuch machte , das
Reich für das Konzil in Bewegung zu setzen , und zu dem Zweck erst ( Februar
1561 ) mit deil geistlicheil , dann ( Mai 1561 ) mit den gesamten Kurfürsten über
die Bewilligung eines Reichstags verhandelte , konnte er nur seine vorigen Er¬
fahrungen bestätigt sehen : die protestantischen Stände weigerten sich , die katho¬
lischen fürchteten sich , in Erörterungeil über das Konzil einzutreten .

Während diese Verhandlungen sich hinzogen , sprach die römische Kurie den
Gedanken aus , den sie vielleicht vom Beginn an gehegt hatte : der Kaiser möge ,
ohne auf die Entschließungen der Reichsstände zu warten , seine Gesandten und
die Prälaten seiner Erblande nach Trient schickeil . ^) Anfangs zögerte Ferdinand ,
auf die Mitwirkung des Reichs zu verzichten . Aber als im Juni 1561 der
König von Spanien sich für die Besuchung des Konzils entschied , als am 31 . Juli
der König von Frankreich die Versammlung des französischen Klerus eröffnete ,
bei welcher 25 Bischöfe zur Vertretung der gallikanischen Kirche in Trient aus¬
gewählt wurden , da — seit dem Monat Oktober — begann auch der Kaiser ,
sich ernstlich mit den Aufträgen , die seine Gesandtschaft mitnehmen sollte , zu
befassen . Er hatte jetzt zu den eigentlichen Aufgaben der Kirchenversammlung
seine Stellung zu nehmen .

Bestimmend für die Richtung der nun zu fassenden kaiserlichen Beschlüsse
war es , daß das Konzil nur noch als eine katholische Versammlung gedacht
werden durfte , deren Entscheidungen , bei aller Rücksicht , die man auf die Prote¬
stanten nehmen mochte , doch zunächst für die katholische Welt galten . Bei diesem
Charakter der vorstehenden Konzilsverhandlung als einer inneren Angelegenheit
der katholischen Kirche mußten die Ansichten über die vom Konzil zu treffenden
Neuordnungen und über die Form seiner Verhandlung geschöpft werden aus
den innerhalb der katholischen Kirche lebendigen Grundsätzen über das , was der
Kirche not thue , und was einem allgemeinen Konzil zukomme . Die innerhalb
der katholischen Kirche lebendigen Grundsätze gingen aber nach zwei Richtungen
scharf auseinander , je nachdem man das Heil der Kirche in dem Verfassungs¬
ideal der Konzilien von Konstanz und Basel oder in demjenigen der römischen
Kurie erblickte . An den Kaiser trat also in dem Augenblick , da er jene Er¬
wägungen aufnahm , die Frage heran , ob er in diesen tiefsten Gegensätzen , die
wohl verhüllt , aber nicht abgestumpft werden konnten , weil ihre Auseinander¬
setzung in vollem Gange war, und zwar unter fortgehenden Erfolgen der päpst¬
lichen Sache , — ob er hier Partei ergreifen wollte .

' ) Dies hebt Commsndone in dem Bericht vom 13 . Jan . 1561 hervor . (Llisosllnnso ,
VI S . 40 .)

2) Zuerst in dem Schreiben Borromeos an Hosius . 1561 März 15 . (Cyprianus S . 149 .)
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Von vornherein möchte inan meinen , die kaiserliche Regierung hätte ihre

Partei schon gewählt . Hatte nicht der Leiter ihrer kirchlichen und Reichspolitik ,

der Reichsvizekanzler Seid , schon vor drei Jahren die Baseler Grundsätze mit

schneidender Bestimmtheit aufgestellt ? Aber diese Aufstellung war erfolgt unter

der Einwirkung eines heftigen Streites ; jetzt unter dem Einfluß des vom Kaiser

so hoch geschätzten Bündnisses mit der Kurie nahinen die Erörterungeil einen

ganz anderen Charakter an . I In dein gehet , neu Rat des Kaisers , einer kolle¬

gialen Behörde von vier bis sechs hohen Beamten , die bald einzeln , bald sämt¬

lich zur Begutachtung der schwereren Fragen äußerer und innerer Politik , zur

Vorbereitung der wichtigsten darauf bezüglichen Schriftstücke berufen wurden , gab

es nur zwei Männer , welche die Konzilsangelegenheiten mit selbständigem Urteil

behandelten , I >r . Gienger und der oft genannte Seid . Der erstere hatte die

Grundsätze der früheren Jahre nicht vergessen : seinen Vorschlägen lag die An¬

sicht von der Superiorität des Konzils über dem Papst zu Grunde , von der

Verbindlichkeit der Baseler Reformgesetze , von tief eingreifenden Befugnissen der

staatlichen Gewalt , besonders des Kaisers , bei Ordnung der in Zerrüttung ge¬

ratenen Hierarchie . Nie , sagte er mit unmittelbarer Beziehung auf eine dem

Konstanzer Konzil überreichte Eingabe , hat die Kirche ein Schisma anders als

mit Hülfe der weltlichen Fürsten überwunden . Bei den gegenwärtigen Wirren ,

meinte er , wäre es der beste Weg , wenn der Kaiser so , wie einst Heinrich III . ,

nach Nom ziehen könnte , um dort mit starker Hand Ordnung zu stiften . Aber

wie ganz anders hatte sich die Anschauung der Dinge bei Selb gestaltet ! Er ,

der kurz vorher die Lehren des Tudeschi wiedergegeben hatte , wollte jetzt ängstlich

den Schein vermeiden , als ob man die Autorität des Konzils zu sehr betone .

Als ihm eine der einschneidenderen und bekanntesten Reformen des Baseler

Konzils , betreffend die Zahl und Auswahl der Kardinale , vorgelegt wurde , konnte

er sich derselben nicht entsinnen , ein Exemplar der Baseler Dekrete selber war

ihm nicht zur Hand . Und was gar die Befugnisse des Kaisers gegenüber dem

Konzil anging , so erinnerte er , daß der Kaiser raten , aber nichts erzwingen

könne , er führte ihm die Mahnung des Papstes GelasiuS zu Herzen , daß er

dem Urteil der Priester , nicht aber diese seinem Gebot unterstünden .

Unter den beiden Räten hatte Geld den überwiegenden Einfluß , und dies

um so mehr , da Gienger selber an die Durchführbarkeit seiner Grundsätze nicht

glaubte . Das Verhältnis , welches zwischen ihnen hervortrat , wiederholte sich

unter den vom Kaiser zugezogenen Theologen . Der Konvertit Staphplus , den

der Kaiser und der Herzog von Baiern mit dem Titel eines Rates geehrt , und

der letztere zum Professor in Ingolstadt ernannt hatte , der kaiserliche Hof¬

prediger und Beichtvater Zithard , ein Dominikaner aus Aachen , fühlten als

Polemiker gegen die Protestanten vor allein das Bedürfnis des Zusammenhalteus

der Hierarchie . Jede Erörterung der Grundlagen der Kirchenverfassung , bei der

innerhalb des Konzils selber tiefe Gegensätze hervortreten mußten , wollten sie

vermieden sehen . Schärfer vielleicht trat gegen die Kurie der Bischof Urbau

fl Für das Folgende vgl . Hugo Löwe , Die Stellung Ferdinands I . zum Trienter Konzil .

( Bonner Doktordissertation . Demnächst erscheinend .)
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von Gurk auf ; aber es gab doch nur einen theologischen Ratgeber , der seine

Vorschläge mit Festigkeit aus den Baseler Grundsätzen herleitete , das mar Franz

von Corduba , ein spanischer Barfüßermönch , der Beichtvater der Gemahlin

König Maximilians . Der forderte von der Trienter Versammlung eine klare

Entscheidung , ob die Autorität des Konzils über derjenigen des Papstes stehe .

Seinerseits nahm er als entschieden an , daß der Papst , wenn er eine dogmatische

Bestimmung des Konzils nicht bestätige , ein Ketzer , und wenn er ein gerechtes ,

für das Wohl der Kirche erlassenes Gesetz desselben nicht genehmige , eiir Schis¬

matiker sei . Ganz wie Gienger erwartete er von den weltlichen Fürsten ein

herrschendes Eingreifen zur Ordnung der zerrütteten Kirche , ff Aber seine Stimme

drang nicht durch , er mußte vor dem Einflüsse des Staphplus zurücktreten .

Daß die Männer , welche zur Schonung der Hierarchie und zum Frieden

mit der Kurie rieten , die Oberhand behielten , hatte seinen letzten Grund in der

Gesinnung des Kaisers . Als Ferdinand jene oben erwähnte Denkschrift , in der

die Einwendungen gegen eine eilige Berufung des Konzils ausgeführt waren ,

am 20 . Juni dem päpstlichen Nuntius zustellte ( S . 151 ) , vermißte derselbe an

bestimmten Stellen die Ehrfurcht gegen Papsttum und Hierarchie , sowie den

Abscheu gegen die Ketzerei als das alle sittlichen Vergehen übertreffende Laster .

Ohne sich mit den Räten einzulassen , ging er darauf unmittelbar zum Kaiser ,

stellte ihn : vor , daß diese Schrift den Verdacht der Begünstigung der Ketzerei ,

der unter Paul IV . auf ihm gelastet , wieder aufwecke , und gab sie ihm zur

Verbesserung zurück . Ferdinand aber , weit entfernt , solche Erinnerungen übel

zu nehmen , dankte dem Nuntius für seine guten Gesinnungen und ließ die als

anstößig bezeichneten Stellen sämtlich streichen . ff War es ein Wunder , wenn

die Kurie ihn fortan für besser gesinnt hielt als seine Räte , und sich die Lehre

zag , daß in schwierigen Konflikten der Kaiser unmittelbar anzugehen sei ?

Unter solchen Strebungen und Gegenstrebungen wurden die kaiserlichen

Vorschläge über die Entscheidungen , die das Konzil zu treffen , und die Form ,

in der es zu verhandeln habe , festgestellt . Sie sind niedergelegt zunächst in der

Instruktion für die kaiserliche Gesandtschaft , welche am 1 . Januar 1562 aus¬

gefertigt wurde , sodann in einer ungleich wichtigeren Denkschrift , dem sogenannten

Reformationslibell , welches erst nach Beginn der Konzilsverhandlungen in Angriff

genommen und im Mai 1562 abgeschlossen ward . Der eigentliche Urheber der

Instruktion ist Seid ; das Reformationslibell ^ ) dagegen , bei dem man immer noch

daran festhielt , viele Einzelvorschläge zu machen , die der Kurie und Hierarchie

übel klangen , wurde seinem Kerne nach von Gienger und Bischof Urban ent¬

worfen , dann aber von Staphplus und Geld zugleich vermehrt und gemildert .

Nach beiden Schriftstücken fassen wir die kaiserlichen Vorschläge zusammen .

Ein Grundgedanke , in dem unter den kaiserlichen Ratgebern die Freunde

ß Daß das Gutachten bei Schslhorn lAiuosnitatss II S . 501 . Le Plat V S . 212 ) von
Franz von Corduba ist , weist Löwe nach in der angef . Dissertation .

ff Bericht des Hosius . Juni 21 . ( Hisinsr , Nonninsnta kolouias II S . 611 .) Sickel
n . 39 und n . 88 Anm . S . 70 .

ff lieber seine Entstehung Sickel im Archiv f . österreich . Geschichte Bd . 45 .
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wie die Gegner der Kurie übereinkamen , war der , daß unter den zwei durch
die Natur der Sache gebotenen Aufgaben des Konzils , der Bestimmung nämlich
der streitig gewordenen Dogmen und der Reform von Verfassung und Recht ,
Disziplin und kirchlichem Leben , die zweite Aufgabe dringender fei als die erste .
Man wollte eben am kaiserlichen Hof die vornehmste Ursache der Erfolge des
Protestantismus in der sittlichen Entartung der Kirche , besonders der Hier¬
archie , erkennen , und deshalb mußte eine sittliche Reinigung der Kirche für das
Werk der Wiedervereinigung wichtiger erscheinen als dogmatische Definitionen .
Letztere erschienen vollends bedenklich , da die Protestanten ja ihre Teilnahme
verweigerten , eine einseitige Feststellung der streitigen Lehren aber den Zwiespalt
mit ihnen nur vertiefen konnte . Uebrigens wäre es sehr irrig , wenn man bei
dieser Abneigung gegen Dogmenbestimmung die Ansicht voraussetzen wollte , daß
den Geistern freier Spielraum zu lassen sei ; im Gegenteil , soweit es sich mir
Klerus und Volk innerhalb der katholischen Kirche oder unter katholischer Landes¬
hoheit handelte , verlangte der Kaiser vom Korrzil die Abfassung deutlicher Lehr¬
bücher des katholischen Dogma mit bestimmter Angabe der abweichenden Lehren ;
was er scheute , waren nur die unmittelbar gegerr die Protestanten gerichteten
Definitionen des Konzils , und was er in den Arbeiten des Konzils in die erste
Stelle gerückt sehen wollte, das war die sogenannte Reform .

Reform der Kirche bedeutete nun vor allem Neuordnung ihrer Verfassung .
Sobald man aber diese angriff , drängte sich als vornehmste unter den in der
katholischen Kirche schwebenden Verfassungsfragender Streit über das Verhältnis
der Autorität von Papst und Konzil hervor . Es ist erwähnt , wie seit der Be¬
siegung des Baseler Konzils die römische Kurie in vollem Zug war , diesen Streit
theoretisch und praktisch zu ihren Gunsten zu wenden , wie sie aber eine offene
Führung desselben auf der Kirchenversammlungfürchtete . Der Kaiser kam
ihren Wünschen entgegen , indem er in den beiden erwähnten Schriftstücken
die Sache gar nicht erwähnte und dann , bei der ersten Gefahr ihres Her -
vortretens am Konzil , in vollem Einverständnis mit seinen Gesandten ent¬
schied , daß „ diese äußerst gehässige Frage nicht zu berühren sei " . Theoretisch
wurde also dieser Punkt abgemiesen ; aber praktisch drängte er sich wieder bei
der Frage vor , wie weit sich die für so dringend gehaltene Reform der Kirche
erstrecken solle .

Von den ersten Verhandlungen des Trienter Konzils an hatte das Papst¬
tum hier die Gelegenheit ergriffen , die Superiorität des Konzils praktisch zu
bekämpfen , indem es an dem Grundsatz festhielt , das Konzil habe keine Befugnis ,
Reformen bezüglich der Rechte des Papstes und der Einrichtungen seiner Regierung
vorzunehmen . Dem gegenüber stand am kaiserlichen Hof von Anfang an die
Ueberzeugung fest, daß keine Reform eine wirkliche Heilung bewirken könne , die
nicht den Höhepunkt des Verderbens beim Haupte der Kirche suche und bekämpfe .
Wie nun stellte sich jetzt der Kaiser zu diesem Gegensatz ? Der Papst , so ließ er
in dem Neformationslibell vorschlagen , ist vom Konzil zu „ bitten " , daß er die
Reform von Mißständen bezüglich seiner Person und seines Hofes „ gestatte " .

Z Eickel S . 322 / 23 , 326 .
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Einige Monate später fügte er dem Papst gegenüber erklärend hinzu : H seine
bescheidenen Vorschläge bezüglich der Reform der römischen Kurie hätten nicht
den Sinn , „ daß die Glieder dein Haupte befehlen sollten " . Also er unterwarf
sich der praktischen Bestreitung der Superiorität des Konzils . Dem entsprach
es denn auch , wenn er mit faßbaren Vorschlägen hinsichtlich der Reform des
Papsttums sehr zurückhaltend war . Abgesehen von der matten Aufnahme des
in Konstanz und Basel verfolgten Planes einer Umwandelung des Kardinal -
kolleginms mittelst Verminderung seiner Mitglieder und gerechter Berücksichtigung
der verschiedenen Nationen bei Auswahl der Kardinäle , wurde nur ein bedeutender
Gegenstand ins Auge gefaßt , jenes so lange beklagte Uebel nämlich , daß gerade
die anstößigsten Mißbräuche , wie die Kumulation der kirchlichen Aemter , die Ver¬
gabung derselben an ungeeignete Personen , dadurch eine rechtliche Form erhielten ,
daß der Papst von den entgegenstehenden Kirchengesetzen dispensierte . Diesem
Mißbrauche hatten Gienger und Bischof Urban in ihrem ersten Entwurf des
Reformationslibells den Satz entgegengestellt : was das Gesetz verbietet , davon
soll der Papst nicht dispensieren . Aber als ihre Arbeit unter die Prüfung des
Vizekanzlers gelangte , warf er erschrocken ein : das hieße das ganze Dispensations¬
recht ausheben . Aus seine Einwendungen kam der nichtssagende Vorschlag zu¬
stande , das Konzil solle Anordnung treffen , daß künftig keine Dispensen erfolgen ,
welche die Kirchengesetze völlig entkräften oder ärgerliche Mißbräuche befördern .

Wenn der Kaiser in der Frage der Reform der Kurie solche Zurückhaltung
beobachtete , so hatte er übrigens , abgesehen von seiner Scheu vor dem prinzi¬
piellen Verfassungsstreit , noch einen besonderen Grund : er wollte sich in seinen
Vorschlägen auf dasjenige beschränken , was dem deutschen Reich not thue . Also
ein zweites Zurückweichen ! Der Monarch , der das besondere Amt eines Be¬
schützers der Kirche führen wollte , zog sich von der Einwirkung auf ihren ge¬
samten Zustand ängstlich zurück .

Im Hinblick auf die deutschen Verhältnisse nun hatte der Kaiser allerdings
eine Reihe von nicht leicht wiegenden Vorschlägen zu machen . Der Satz , von dem
er bei einem Teil derselben ausging , war ein den Anschauungen der Hierarchie
selbst entnommener ; er lautete : wenn der Klerus seiueu Pflichten gewachsen ist ,
so wird auch das Volk mit dein rechten religiösen Geiste erfüllt werden . In
diesem Sinne schlug er Neuordnungen vor , die auf intellektuelle und sittliche
Hebung des Klerus , auf Besetzung der kirchlichen Aemter mit geeigneten Per¬
sonen , auf Einschärfuug der Amtspflichten und feste Unterordnung und Beauf¬
sichtigung der verschiedenen Aemter ausgingeu . Bei vielen seiner Wünsche —
wenn er z . B . Pflanzschulen für die Bildung künftiger Priester und Lehrbücher
für den Religionsunterricht , Einschärfung der Residenzpflicht für die Bischöfe und
Erneuerung der alten Gesetze über die Tauglichkeit zur Bekleidung geistlicher
Aemter und gegen die Häufung derselben , oder endlich Maßregeln gegen die
sittliche Entartung des Klerus verlangte — konnte er auf das Entgegenkommen

b In dem Schreiben vom 12 . August 1562 . (Rapnald 1562 n . 64 .)

2) Die deutsche Kirche , bemerkt Selb , ünotsnns cts nnrusro vst nustorituts enrctinolinrn

pnruin Mit sottioitn . ( Gutachten im Archiv 45 S . 86 , zu Art . 2 . )
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von Papst und Bischöfen rechnen . Bei anderen bewährte sich die alte Erfahrung ,
daß tiefer eindringende Reformpläne mit den Interessen entweder des Papst -
tnms oder der unteren Hierarchie zusammenstießen . Ferdinand sah in seiner-
nächsten Nähe die erschreckende Verkommenheit der großen Klöster und Stifter ,
wie sie um so ungestörter wucherte , da die Mehrzahl derselben kraft päpstlichen
Privilegiums voll der bischöflichen Jurisdiktion eximirt und dem päpstlichen Stuhl
unmittelbar untergeben war . Er glaubte ein Heilmittel zu bieten , indem er
kurzer Hand vorschlng : die Exemtion der Klöster und Kirchen wird aufgehoben .
Er blickte weiter ans die Verwilderung der Seelsorge , die zum Teil damit zu¬
sammenhing , daß die Pfarreieil massenhaft den Klöstern und Stiftern inkorporiert
waren , welche das Amt durch einen Mietling oder einen nichtsnutzigen Kloster¬
bruder versehen ließen . Er griff mit dem kurzen Vorschlag ein : jede Pfarrkirche ,
die genügendes Einkommen besitzt , soll ihren selbständigeil Pfarrer haben . Aber
mit dem ersteren Antrag stieß er auf eine eifersüchtig verteidigte Grundlage der
päpstlichen Allgewalt innerhalb der gesamten Kirche lind gegenüber den einzelnen
Bischöfen ; mit dem zweiten forderte er die Klöster und geistlichen Korporationeil
heraus zur Wahrung einer Hanptquelle ihrer Einkünfte und ihrer Macht .

Im ganzeil genommen war jedoch auch dieser Teil der kaiserlicheil
Vorschläge nicht eigentlich ans Erschütterung der Verfassung angelegt . Voll
wirklich eindriilgender Bedeutung lind schwer absehbarer Tragweite war erst
eine dritte Klasse voll Vorschlägen , die sich weniger auf die Verfassung als die
Disziplin und den Gottesdienst , weniger auf die ererbten innerkirchlichen Streit¬
fragen als ans die neu von den Protestanten erregte Bewegung bezogen . Zu
den am mächtigsten wirkenden Aussprüchen Luthers hatten seine Proteste gegen
die Herrschsucht der Hierarchie gehört , seine Lehre , daß es eine Gotteslästerung
sei , wenn dieselbe sich anmaße , das Gewissen durch neue Gesetze zu binden .
Diesem Ansturm Rechnung tragend , ließ der Kaiser das Bedenken Vorbringen ,
ob die Prälaten recht ihnen , an die Verletzung ihrer positiveil Gesetze ebenso die
Folge der Todsünde zu knüpfen , wie an den Bruch des göttlicheil Gebotes . Er
verlangte eine Minderung der überzähligen das Gewissen verstrickenden Kirchen -
gesetzc . Dann aber , auf das Einzelne übergehend , beugte er sich jener mäch¬
tigen , voil den protestailtischen in die katholischen Gebiete eingedrungenen Be¬
wegung und beantragte Gestattung der Ehe für die Priester , Ausspendung des
Abendmahls unter beiden Gestalten und dazu eine Milderung der Fasteilgebote .
Vorsichtig , wie immer , verwahrte er sich ausdrücklich , daß er diese bestimmten
Neuerungen nicht für die ganze Kirche vorschlage , sondern für Deutschland und
für die Lande , welche sie brauchten ; er wies darauf hin , daß die Befugnis der
Hierarchie zur Gewährung der gewünschten Aenderuilgen von ihr selbst nicht
bezweifelt werde .

Solche Vorschläge hatten für die gesamte Kirche eine unabsehbare Bedeu¬
tung . Denn bei der Mehrzahl derjenigen , die das Abendmahl unter beiden
Gestalten so stürmisch verlangten ,' war doch die Ansicht vorherrschend , daß die
Hierarchie mit der Entziehung des Kelches in die göttlichen Anordnungen ein¬
gegriffen habe ; lind die andere Forderung der Verehelichung der Priester be¬
deutete nicht weniger als einen doppelten Bruch mit dem asketischen Sittenideal
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der Hierarchie und mit ihrem Grundsatz der völligen Ausscheidung des Priester¬
standes voll der Masse der Laien . Gab man in diesen Fragen nach , so erkannte
man dem Geiste des vordringenden Protestantismus in bestimmten Punkten seine
Berechtigung zu . Das aber war eine Zumutung , welche innerhalb der katholische !:
Welt ähnliche Gegensätze wach rief , wie der Streit über die Mitteldinge unter
den Protestanten . Da wo unter steten Berührungen mit dem vordringenden
Protestantismus die Bestrebungen einer Verständigung noch lebendig waren , vor
allem in Oesterreich , Baiern und den jülich - klevischen Landeil , rieten Staatsmänner
und irenisch gesinnte Geistliche zu jenen Konzessionen ; wo hingegen das Bewußt¬
sein der Feindschaft gegen das neue Bekenntnis vorherrschte , wie an der Kurie
und in den vom Protestantismus mir oberflächlich berührteil Landen von Spanien
und Italien , überhaupt in den mächtigem Kreisen der katholischen Hierarchie ,
wurden solche Einräumungen verabscheut .

Im Zusammenhang mit diesen sachlichen Anträgen Ferdinands standen
einige Forderungen bezüglich der Geschäftsordnungdes Konzils . Keinen Augen¬
blick bestritt er dem Papst das Recht , die Versammlung zu berufen , und ihre
Verhandlungen , sei es persönlich , sei es durch Legaten , zu leiten . Aber das
Papsttum verlangte mehr ; unter der Leitung verstand es zugleich das Recht der
ausschließlichen Proposition , und die Vertretung durch Legaten faßte es so , daß
dieselben in den einzelnen wichtigen Abschnitten der Verhandlung stets besondere
Anweisungen einzuholen hatten . Trotz scharfen Widerspruches waren diese For¬
derungen in deil vorausgehendeu Sessionsperioden durchgesetzt ; und als am
18 . Januar 1562 das Konzil abermals mit der 17 . Session eröffnet wurde ,
da war es den päpstlichen Bevollmächtigten gelungen , in das damals publizierte
Dekret einen Satz einzubringen , welcher besagte : das Konzil habe zu verhandeln
unter Vorsitz und auf die Präposition der Legaten . Damit war die Ge¬
schäftsordnung wiederum im päpstlicheil Siune festgelegt , und sofort wurde
auch das andere System des fortlaufenden Anfragens und Anweisens der Legaten
wieder ins Leben gerufen . Hier nun trat der Kaiser — ähnlich wie die spanische
Regierung lind die spanischen Prälaten — in bestimmten Widerspruch zum
römischen Stuhl : in dem steten Einholen neuer Weisuugen sah er sowohl eiue
Verschleppung , wie eine Beeinträchtigung der Freiheit des Konzils ; das Recht
der Proposition nahm er für sich , für die katholischen Regierungen , für die ,
welche die Bedürfnisse einer ganzen Nation vertraten , in Anspruch .

Während so der Kaiser seine Forderungen und Wünsche feststellte , hatte
das Konzil selber seine Verhandlungen begonnen . Was Ferdinand vorhergesehen
hatte , das Ausbleiben der deutschen Reichsbischöfe , bewahrheitete sich damals und
im ganzen weiteren Verlauf der Sitzungen . Das einzige Zeichen der Teilnahme
derselben bestand darin , daß ein paar oberdeutsche Bischöfe sogenannte Proku¬
ratoren abfertigten . Da aber Pius IV ., uuter Aufhebuug einer voll Paul III .
den deutschen Bischöfen gewährten Vergünstigung , den Prokuratoren die aktive
Teilnahme an den Verhandlungen untersagte , ft so bedeutete diese Abfertigung

' ) 1561 Dez . 31 . ( Raynald 1561 n . 11 .) Abermals 1562 Aug . 16 oder 22 (Le Plat

V S . 438 . Vgl . Sickel n . 253 Anm .) Ueber die passive Assistenz der Prokuratoren vgl . Ent -
Ritter , Deutsche Geschichte 1555 —1048 . 11
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nichts . Deutschland war an dem Konzil lediglich durch die Gesandtschaft des
Kaisers vertreten ; sie bestand aus dem kurz vorher ft zum Erzbischof von Prag
ernannten Anton Brus von Müglitz , dem Bischof Georg Drascovics von Fünf -
kirchen und dem weltlichen Mitglied Sigismund von Thun . Am 6 . Februar 1562
erschienen die kaiserlichen Vertreter zum erstenmal in einer Generalkongregation
des Konzils .

Wenn ihr Auftrag dahin ging , vor allein auf die kirchliche Reform zu
dringen , so stießen sie gleich hier auf das Widerstreben des römischen Stuhls .
Jene Gefahren , wegen deren man in Rom das Konzil fürchtete , die Erhebung
nämlich der niederen Hierarchie gegen die päpstliche Allgewalt und daneben etwa
der Laien gegen die Macht der Hierarchie , erwartete man wesentlich von den
Verhandlungen über die Reform . Von Anfang an hatte daher das Papsttum
gegenüber der Aufgabe der Reform diejenige der Dogmenbestimmung erhoben .
Das Dogma mit Rücksicht auf die von den Protestanten verfochtenen Lehren
festzustellen , war eine Arbeit , die wohl bedeutende Anstrengungen und manche
Streitigkeiten , aber keine großen Spaltungen Hervorrufen konnte . Geistig be¬
herrscht wurde das Konzil von der sittlich und intellektuell hervorragenden Schar
spanischer Bischöfe und Theologen , und den wenigen , welche unter der Masse
italienischer Mitglieder theologische Bildung besaßen ; diese alle standen fest
auf dem Boden der von der Scholastik überlieferten Systeme mit ihrem
wohlgegliederten Zusammenhang und ihrer scharfen Begriffsbestimmung . Die
überlieferten Lehren von Grund aus historisch zu prüfen , lag ihnen fern ; wur¬
den doch z . B . die gefälschten Papstbriefe der pseudo - isidorischen Dekretalen , deren
Unechtheit Erasmus erkannt , und Flacius mit seinen Genossen soeben nach¬
gewiesen hatte , als unbezweifelte Autorität verwertet . Kein Wunder , wenn bei
diesem Verfahren die Feststellung der wahren Lehre als eine verhältnismäßig
leichte Aufgabe bezeichnet wurde . Schon in der ersten Sessionsperiode fiel unter
den Konzilsvätern die Bemerkung : in den metaphysischen Dogmen kenne man das
Urteil bereits aus den Zensuren aller Universitäten , den Büchern aller Schrift¬
steller , den Gesetzen aller Fürsten . ft Und bei den neueröffneten Sitzungen be¬
merkte Ferdinand : die Dogmen sind an sich fest genug ; unter den Mitgliedern
des Konzils , unter allen Katholiken besteht kein Streit über sie . ft Indes , wenn
die Festsetzung der Dogmen keine erschütternden Kämpfe in Aussicht stellte , so
zog sie doch anderseits die schwere Folge nach sich , daß die Katholiken in ge¬
schärftem Gegensatz gegen die Protestanten zusammengeschart und zu desto festerem
Zusammenhalten unter einheitlicher Leitung genötigt wurden . Und gerade dieses
war für das Papsttum ein Grund , vor allem auf dogmatische Entscheidungen
gegen die Protestanten zu dringen , während umgekehrt die Kaiser, erst Karl V .,
dann Ferdinand I ., das Dogma vor den reformatorischen Arbeiten zurückzustellen

scheidung der Legaten von 1562 Okt . ( Theiner II S . 592 ) . Entscheidung derselben 1563 April .

(Paleotto bei Theiner II S . 647 d .)

' ) Piipstl . Ernennung am 5 . Sept . 1561 . ( Sickel S . 229 . Vgl . n . 127 Anm .)
2) Pallavicino VII 3 n . 9 .

°) An die Legaten . 1562 Aug . 12 . (Le Plat V S . 453 .)
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suchteir , weil sie den Weg zur Verständigung mit den Abgetrennten nicht ver¬
sperren wollten .

Einen halben Sieg hatte bei diesem Streit das Papsttum gleich in der
ersten Sessionsepoche errungen , indem festgestellt wurde , daß bei jeder Session
immer enr Abschnitt aus der Lehre uud einer aus den Reformen erledigt wer¬
den sollte . Also gleichmäßige Behandlung beider Gegenstände , unter Voran¬
stellung jedoch des Dogma . Und an dieser Errungenschaft hielt mich Pius IV .,
nach anfänglichem Zögern und momentanem Zurückweichen , dem Kaiser gegen¬
über fest . Ja , indem man sich bei Behandlung der Dogmen auf die Punkte
beschränkte , welche die letzte Trienter Versammlung unerledigt gelassen hatte ,
wurde zugleich der Charakter des Konzils als Fortsetzung der früheren Sitzungen ,
den man bei dem scharfen Widerspruch des Kaisers nicht unzweideutig aussprecheu
durfte , thatsächlich bestätigt .

Also eilte Zurückstellung der dogmatischen Entscheidungen gegen die Prote¬
stanten erlangte Ferdinand nicht . Gewährte ihm aber die Kurie wenigstens eine
ernstliche Behandlung seiner Reformvorschläge oder der Reform überhaupt ? Die
Taktik Pius ' IV . in der Reformangelegenheit war dieselbe , welche er ursprüng¬
lich in der Frage der Konzilsberufung befolgt hatte : er wollte sich drängen
lassen und dann gewähren , was ihm gut schielt . Demgemäß mußten seine
Legaten einen vollen Monat lang die Sache unangerührt lassen ; st dann erst ,
als sie , voit Prälaten und kaiserlichen Gesandten gedrängt , nach Rom berichteten ,
erhielten sie den Auftrag , st die Vorarbeiten zu beginnen , aber die römische Kurie
von den Reformen nicht berühren zu lassen . Indem nun die Legaten bei den
anwesenden Bischöfen über ihre Ansichten Nachforschungen anstellten , kan : ihnen
eilte so reiche Fülle von Vorschlägen zu , daß sie am 11 . April nicht weniger
als 95 Artikel nach Nom übersenden konnten , st Aber viel zu ängstlich , aus
dieser Menge dem Konzil das wirklich Wichtige vorzulegen , st wagten sie , am
11 . März bloß zwölf Artikel zu proponieren , unter denen nur einer , betreffend
die Residenzpflicht der Bischöfe und Pfarrer , von Bedeutung war . Diese Vor¬
lagen , so votierte einmal der Bischof von Fünfkirchen , wären mehr für ein
Provinzialkonzilpassend ; man muß Größeres vornehmen , st Der Papst dagegen
hatte für das ihm übersandte größere Material so wenig Interesse , daß er ein
halbes Jahr später , als er die noch übrigen dogmatischen Arbeiten für rascher
zu erledigen hielt , als sie es wirklich waren , ungeduldig auf den baldigen
Schluß des Konzils drängte , ohne Rücksicht auf die weitausseheuden Reform¬
pläne . st „ Wir verlieren keine Zeit , " so berichteten denn auch schon die Legaten am

st Bis zur 18 . Session . Febr . 26 . (Paleotto bei Theiner II S . 548 .)
st Bericht Serpiandos . 1562 Mai 17 . (Pallavicino XVI 9 u . 1 .)
st Pallavicino XVI 4 n . 18 . Vgl . den citierten Bericht Seripandos , nach dem die 95

Artikel von den von ihm befragten italienischen Bischöfen herrührten .
st Ueber die Erwägungen besonders Paleotto bei Theiner II S . 548 .
st Theiner II S . 52 d .
st Berichte von Vargas ( 1562 Okt . 8 . Döllinger Beiträge I S . 450 ) und äs I / Iols

( Okt . 17 . Le Plat V S . 523 .) Borromeo drängt schon am 26 . August 1562 auf den baldigen
Schluß (UisesIIanea , äi obor . Ilal . VI . Cinl . S . 41 .)
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2 . Juli , I „ um uns dieses Konzils zu entledigen ." Gleich dem Papst nahmen sie
den Oktober als Endtermin in Aussicht . ^

Da geschah es denn im bestimmten Gegensatz zu der Kleinlichkeit der
päpstlichen Reformvorlage , daß der Kaiser am 22 . Mai das Reformationslibell
seinen Gesandten zufertigte . Nach seiner Absicht sollte dasselbe dem ver¬
sammelten Konzils überreicht , und so das ausschließliche Propositionsrecht
der Legaten durchbrochen werden : offenbar ein gewagtes Unternehmen , welches
offenen Zwiespalt zwischen Kaiser und Papst und die schwersten Stürme am
Konzil Hervorrufen konnte . Aber eben weil es gewagt war , wurde es auch
nur mit halbem Herzen angegriffen . Zuerst ließen sich die kaiserlichen Ge¬
sandten — die in allem , was jetzt geschah , sichtlich im Sinne ihres Auftrag¬
gebers handelten lind darum auch keinen Tadel von ihm erfuhren — von
den Legaten bestimmen , ihnen die Schrift zur vorläufigen Einsicht zu über¬
geben ; als dann die Legaten den Inhalt gelesen hatten , traten sie sofort mit
der Erklärung an die Gesandten heran , daß solche Anträge , wenn dem
Konzil vorgelegt , die schlimmste Verwirrung , ja die Auflösung der Versamm¬
lung zur Folge haben würden ; sie beschworen dieselben , die Schrift in ihren
Händen zu lassen . Und in der That , erst die Gesandten , dann der Kaiser
wichen vor dem Propositionsrecht der Legaten zurück ; Ferdinand gab es den
letzteren anheim , seine Anträge zusammen oder einzeln vor das Konzil kommen
zu lassen .

Sowie nun die Dinge in den Händen der Legaten lagen , wurden vor
allem jene weittragenden Vorschläge von Konzessionen in Disziplin und Kultus
unschädlich gemacht . Die Vertreter des Papstes hatten hier den Vorteil , daß
die Hierarchie , wenigstens derjenigen Lande , die vom Protestantismus uur ober¬
flächlich berührt waren , wie Italien und Spanien , auf ihrer Seite stand , und
daß also die Gegner der kaiserlichen Vorschläge die größere Zahl und das größere
Gewicht am Konzil besaßen . So konnten sie denn hinsichtlich der Priesterehe
und der Fastenmilderung die schroffe Erklärung geben : die bloße Beantragung
derselben würde ein großes Aergerniß sein . Der Kaiser selber nahm später
den einen Vorschlag , bezüglich des Fastengesetzes , förmlich zurück , H den andern
berücksichtigte das Konzil nur insofern , als es den Kirchenfluch über diejenigen
aussprach , welche die Erlaubtheit der Ehe für ordinierte Geistliche behaupteten .
Wirklich in Beratung gezogen wurde nur die Frage des Abendmals unter bei¬
den Gestalten , hier aber kam lediglich der in die Ferne weisende Beschluß zu¬
stande , der Papst möge entscheiden , ob bestimmten Landen der Kelch zu ge¬
währen , und ob , und an welche Bedingungen die Gewährung zu binden sei
( 17 . September 1562 ) .

st Lxist . koAinni III S . 99 Amn .
st Instruktion für Lanciano . 1562 Juni 8 . (Pallavicino XVII 2 n . 4, 3 .)
st „ Den Legaten und den übrigen Konzilsvätern , " heißt es in dem Schreiben vom 22 . Mai

(Sickel im Archiv s. österr . Gesch . 45 S . 39 ) , was die Gesandten richtig dahin auffassen : in
pndlion conArsAnlions (sorsiüuin illnci ) solsinnitsr ä . IsAntis st xntridns sxlridsüiinus .
( Sickel S . 322 .)

st In dem sog . zweiten Libe « . 1563 März 21 . ( Sickel S . 459 .)
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Inzwischen war das ganze Reformationslibell den gewöhnlichen Weg nach
Rom gegangen , und die Meinungen über dasselbe zwischen Papst und Legaten
ausgetauscht . Das Ergebnis dieses Austausches war , daß unter den Reform¬
vorschlägen alle in die bestehende Verfassung einschneidenden verworfen wurden .
Verworfen ward der Gedanke einer Mitwirkung des Konzils bei der Reform der
Kurie , sowie die Aufhebung der Exemtionen , scharf abgewieseu wurde das Be¬
denken gegen die die Schuld der Todsünde nach sich ziehende Verpflichtung der
kirchlichen Gesetze ; hinsichtlich der Dispensen wurde nur eine die päpstliche Ge¬
waltfülle nur wenig einengende Beschränkung in Aussicht gestellt , ' s Hätte null
die Kurie bei dieser Verwerfung der prinzipiellen Vorschläge wenigstens die
praktischen Reformeil mit Eifer gefördert ! Allein sei es , daß sie auch solche
Reformen au sich verabscheute , sei es , daß sie die Folgen derselben fürchtete —
genug , es datierte vom 11 . März bis zum 8 . September , ehe die Legaten wie¬
der eülige Reformartikel mitteilten , und zwar mit so sparsamer Hand , daß sich
unter den Konzilsvätern allgemeiner Unwille und Spott erhob .

Dies hatte nun aber für die Kurie selber die schwere Folge , daß Ferdinand
und sein Kanzler Seid jene Zurückhaltung , die sie gegenüber der Frage einer
Reform des Hauptes der Kirche bisher beobachtet hatten , allmählich aufgaben .
Zunächst erfüllten sie sich mit einem wachsenden Unwillen . Jeder Bericht ihrer
Gesandten nährte in ihnen die Ueberzeugung , die Kurie suche einer ernstlicheil
Reform auszuweichen , und die ausschließliche , soeben durchgefochtene Initiative
der Legaten , sowie deren Abhängigkeit voll den römischen Weisungen sei das
Mittel , lim das Ausweichen zu ermöglicheil lind zugleich das Konzil zur Unfrei¬
heit und Unfruchtbarkeit zu verdammen .

Während aber so der Papst als Leiter des Konzils sich mit dem Kaiser
eiltzweite , erhob sich aus der Mitte der Versammlung ein neuer Streit , der die
Verhandlungen noch unlöslicher verwickelte . Er kam von den spanischen Prä¬
lateil . Wie die spanische Kirche in dem inneren Aufschwung , der sich seit dem
vorigen Jahrhundert in ihr vollzog , und der bei seinem streng konservativen
Geiste das Gegenbild zur deutschen Reformation abgab , damals auf ihren Höhe¬
punkt gelaugte , so bildeten die spanischen Prälaten und Theologen die würdigste
und unterrichtetste Gruppe sowohl bei den früheren wie bei den gegenwärtigen
Sitzungen des Konzils . Die Herzogin Margaretha von Parma ") bemerkte ein -

Die Begründung dieser Sätze würde eine Abhandlung erfordern . Ich beschränke mich

auf folgende Andeutungen : über das kaiserliche Libell berichteten die Legaten am 8 . und 10 . Juni

nach Rom ( Pallavicino XVII 1 n . 6 .) . knuoia cliodus post volumsn Onssarsuw schickten die

Legaten eine seripturo , an den Papst , enthaltend Bemerkungen zu den , in 20 Artikel eingeteilten

Libell ( erwähnt in der päpstlichen Resolution bei Raynald 1562 n . 63 ) . Inkorrekte und im

einzelnen voneinander abweichende Wiedergaben dieser soriptura sind die Drucke bei Le Plat

V S . 385 und Raynald 1562 n . 62 , 58 . ( Der Passus aci 7 bei Naynald „ . 62 ist unerklär¬

licherweise aus einem Gutachten des B . Pedena sSickel S . 445s in die Kopie hineingeraten .)

Sie wurde verfaßt von Paleotto ( erwähnt Theiner II S . 593 d ) , und fällt , wie der Inhalt

zeigt , zwischen ssso . XXI ( Juli 16 ) und XXII (Sept . 17 ) . Auf dieselbe erfolgte die päpstliche

Resolution , welche Le Plat V S . 388 und Rapnald 1562 u . 63 Mitteilen , wieder nach schlechter

Abschrift .

2) 1561 April 12 . ( Kaclmrcl , oorrWponännos eis NarAusrits I S . 463 .)
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mal : die italienischen Bischöfe seien in der Regel ungelehrt ; die Franzosen seien
verwegen und zum Teil im Glauben nicht fest , die spanischen Prälaten seien
gelehrt , reich genug , um die Kosten des Konzilsbesuches zu tragen , und imstande ,
gelehrte Ratgeber mitzubringen ; bei der trefflichen Auswahl , welche die Regie¬
rung unter ihnen getroffen , hätten sie bei den vorigen Sitzungen die Entschei¬
dung diktiert und die Hauptsache gethan .

Unter der Führung des tapferen und maßvollen Erzbischofs Guerrero von
Granada erhoben nun diese spanischen Bischöfe den Streit , den der Kaiser so
ängstlich zu vermeiden gesucht hatte : über die verfassungsmäßigen Schranken
der päpstlichen Gewalt . Nicht als ob sie die Lehren des Konzils von Basel
bekannt Hütten . Von der Zeit ab , da der spanische Dominikaner Juan Tor -
quemada die schroffste Fassung der päpstlichen Allgewalt den Baseler Konzils¬
vätern entgegengestellt hatte , war die spanische Kirche in dem Streit zwischen
Papst und Konzil auf die Seite des ersteren getreten . Als in Trient selber
der Kanon des Florentiner Konzils , der dem Papst die Vollgewalt zur Leitung
der allgemeinen Kirche zuschreibt , und in dein die Franzosen die Verwerfung
der Superiorität des Konzils über dem Papste erkannten , in die übrigen Strei¬
tigkeiten hineingezogen wurde , erklärten die Spanier ihre Anerkennung dieses
Kanons ; I ja sie erklärten bald nachher geradezu ihre Beistimmung zu der Lehre
von der Hoheit des Papstes über dem Konzil . Die prinzipielle Frage , welche
die Spanier angriffen , bezog sich vielmehr auf das Verhältnis der päpstlichen
zur bischöflichen Gewalt . Und auch hier war ihr Standpunkt nichts weniger
als extrem . Die Lehre des Thomas von Aquia , nach welcher der Papst eine
die ganze Kirche durchdringende bischöfliche Gewalt besitzt , so daß die Befugnis
des Bischofs in seiner Diözese sich zu derjenigen des Papstes verhält wie der
Teil zum ungeteilten Ganzen , wurde von ihnen nicht bestritten : worauf sie be¬
standen , war nur , daß jene Teilgewalt, welche der Bischof neben und unter der
allumfassenden päpstlichen Macht besitze , von Gott gegeben und in dieser ihrer
relativen Selbständigkeit gegenüber der päpstlichen Gewalt anzuerkennen sei .
Sie wandten sich gegen jene äußerste kurialistische Theorie , nach welcher die
bischöfliche Jurisdiktion ein bloßer Ausfluß aus der päpstlichen Vollgewalt sein
und folglich nicht unmittelbar von Gott , sondern von : Papste stammen sollte
( vgl . S . 66 , 67 ) . Der praktische Zweck , den sie dabei verfolgten , war , die
Eingriffe des Papstes in die Diözesanregierung , seine Macht über Person und
Amt der Bischöfe nicht zu beseitigen , aber doch zu beschränken . Gegenwärtig ,
klagte Guerrero , wolle man die Bischöfe zu bloßen Generalvikarien des Papstes
machen . „ Gebe der Papst uns das uns Zukommende , so geben wir ihm das
Seinige . " ^)

Im Zusammenhang mit diesen theoretischen und praktischen Gesichtspunkten
stellte Guerrero gleich am 7 . April 1562 , als jene zwölf Reformartikel beraten

' ) Bericht Viscontis . 1563 März 22 . (Lglnöius -Uansi , rniWsIlansa , III S . 453 6 .)
2) Bericht der kaiserlichen Oratoren . 1563 März 28 . ( Sickel S . 475 .) Früher hatte

sich Guerrero freilich schärfer geäußert . Vgl . Druffel III S . 105 .
2) Der angef . Bericht Viscontis .
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wurden , deil Antrag , es solle entschieden werden , ob die Residenz der Bischöfe

aus göttlichem oder bloß kirchlichem Gesetz stamme . Wenn die Entscheidung ,

wie er selber wollte , für das göttliche Gesetz fiel , so war damit ein Präjudiz

für den göttlichen Ursprung des bischöflicheil Amtes überhaupt gegeben ; es wurde

ferner die Befugnis des Papstes , von der Residenz zu dispensiren , nicht zwar

aufgehoben , st aber doch durch das Erfordernis dringender Gründe und die

Notwendigkeit gewissenhafter Prüfung beschränkt . Als dann am 13 . Oktober

1562 die Verhandlung der Konzilsväter über das Priestertum und seine

hierarchische Ordnung begann , trat Guerrero mit dein entscheidenden Antrag her¬

vor : es solle bestimmt werden , daß das bischöfliche Amt auf göttlichem Recht

beruhe . Als praktische Folge eiuer solchen Bestimmung dachte man sich wie¬

der nicht den völligen Ausschluß des Papstes aus der Diözesauregieruug , st

wohl aber eine wesentliche Beschränkung seiner Eingriffe : mit Reservationen ,

Eremtationen u . dgl . sollte der Papst fortan nur in : Fall driugender Gründe

und nach gewissenhafter Prüfung Vorgehen . st

Beide Alltrüge der Spanier waren , im Grunde genommen , nur ein schwacher

Nachklang der weitausgreifenden Opposition , welche sich im 15 . Jahrhundert

gegen das Papstthum erhoben hatte ; sie zeigten eigentlich , wie unwiderstehlich

in dein der katholischen Kirche noch verbliebenen Gebiete die päpstliche Voll¬

gewalt emporstieg . Um so mehr hatte der Papst mit seinem Anhang den Mut ,

solchen Versuchen mit prinzipiellem Widerstand entgegenzutreten .

Anderseits kamen den Spaniern die im November 1562 unter Führung

des Kardinals voll Lothringen eintreffenden Franzoseil zur Hülfe und zwar um

so entschlossener , da , wie schon oben <S . 67 ) bemerkt , die weitergehende Lehre

von der Hoheit der Konzilien über dem Papst in der französischen Kirche vor¬

herrschte und nur aus Gründen der Klugheit von ihnen nicht zur Entscheidung

gestellt wurde . Der Streit für und wider die spanischeil Anträge nahm seit

Herbst 1562 einen solchen Umfang an , daß er alle anderen Gegenstände ver¬

drängte , und daß das Konzil nicht voll der Stelle kam . Hierbei gelangte aber

ein anderer Mißstand , den der Kaiser schon frühzeitig beklagt hatte , zur volleil

Entfaltung : das künstliche Uebergewicht der den Absichteil der Kurie ergebenen

italienischen Prälaten . All Bildung standen diese Bischöfe tief unter ihren Ge¬

nossen , aber die Nähe der Stadt Trient , der unmittelbare Einfluß des Papstes ,

der , so oft die Lage für ihn kritisch wurde , die kurialistisch gesinnten Bischöfe

nach dem Konzil trieb und den oppositionelleil Urlaub erteilen ließ , st bewirkte

es , daß sie in unverhältnismäßiger Zahl erschienen und für die voll den Legaten

verfochtene Meinung die Majorität machten . Wie mit einer wohl eingettbten

Truppe gingen die Legateil mit diesem italienischen Anhang um . Als der Streit

über die Residenz nach zeitweiliger Absetzung sich im Oktober 1562 wieder von

st Hervorgehoben u . a . vom Erzb . Prag am 12 . Dez . 1562 (Theiner II S . 203 d ) , vom
B . Fllnfkirchen (Le Plat V S . 620 ) , von Vergas (Bericht vom 4 . Mai . Döllinger , Beitrüge
I S . 421 ) .

st Wie Visconti in dem angef . Bericht vom 22 . März dem Guerrero unterschiebt ,
st Paleotto bei Theiner II S . 610 .
st Paleotto bei Theiner II S . 592 fg .
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neuem allkündigte , vermaßen sie sich , über hundert italienische Bischöfe z » dem
scheinbar freiwilligen Gesuch an sie , die Legaten , zu bestimmen um Heimstelluug
dieser Frage an den Papst . Z Die Gesandten des Kaisers aber , schon gereizt
über die Behandlung des Reformlibells , verfolgten seit dein Sommer des Jahres
1562 2) dieses Eintreffen immer neuer päpstlicher Hülfstruppen mit steigender
Erbitterung : „ täglich , " so schrieben sie , „ sehen wir abgelebte Greise und in erster
Jugend stehende Bischöfe erscheinen , die fast durchweg so weit wohl unterrichtet
siild , daß sie in der Reform eine schwere Schädigung der päpstlichen Würde
erblickeil ."

Die Ueberzeugung von dein Abscheu der römischen Kurie gegen jede ernste
Reform befestigte sich unter diesen Erlebnissen bei den Kaiserlichen , den Spaniern
und den Franzoseil , besonders auch da sie Nachweisen zu können glaubten , daß
bei der ersten Abstimmung über die Residenz ( 20 . April 1562 ) eine Mehrheits¬
entscheidung für das göttliche Gebot nur durch einen Kunstgriff der Legaten
durchkreuzt worden sei . „ Es dreht sich , " sagte der spanische Gesandte Vargas , „ in
dieser Angelegenheit alles um das schmutzige Interesse . " P „ Die päpstlichen
Legaten , " so faßten die kaiserlichen Gesandten ihr Urteil zusammen , „ achten bei
ihren Propositionen lediglich auf Erhaltung der Pracht und Schlemmerei der
römischen Kurie . " ^ )

So wirkten also die Streitigkeiteil der Kurie mit dem Kaiser , der Kurie
und ihrer Anhänger mit den Spaniern und Franzosen zusammen , um die Ver¬
handlungen des Konzils fast unlöslich zu verwickeln und zu verbittern . Während¬
dessen , in den letzteil Monaten des Jahres 1562 , hatten sich aber des Kaisers
noch ganz andere Sorgen bemächtigt : er mußte die Wahl seines Sohnes Maxi¬
milian zum römischen König durchführen , und durch diese Verhandlungen wurde
er eine Zeit laug von der thätigen Teilnahme an den Angelegenheiten des Kon¬
zils abgezogen . Gleichwohl war er denselben mit Aufmerksamkeit und mit steigen¬
der Erbitterung gefolgt . Sowie er im Januar 1563 die Hände frei hatte , faßte
er den Entschluß , sich der konziliareu Vorgänge mit vollem Nachdruck anzuuehmen .
Wie Karl V . im Jahr 1551 , so ließ auch er sich jetzt in Innsbruck nieder, um
von der Nähe auf die Trieuter Versammlung eiuzuwirken , und ähnlich wie bei
der Afassung seines Reformlibells , so berief er auch jetzt eine Anzahl von Theo¬
logen zu sich : deren Gutachteil und vor allem der jede Erörterung abschließende
Rat des Kanzlers Seld bestimmte seine neuen Entschlüsse .

Dariil blieben Ferdinand und Seld noch immer ihrer alteil Zurückhaltung
treu , daß sie Streitigkeiten über die Grundlagen der Verfassung fern zu halten
suchten . Die Verhandlung über das göttliche Recht der Bischöfe wünschteil sie
beseitigt zu sehen , und wenn sie in der Frage der Residenz eine freie Abstim -

0 Bericht der Legaten vom 5 . Okt . 1562 (Pallavicino XVIII 12 n . 16 .) Bescheid Bor¬
romeos . Okt . 12 . ( XVIII 13 n . 1 .)

st Bericht vom 7 . Juli 1562 . ( Sickel S . 348 .) Weitere Aeußerungen in n . 203 Anm .

S . 376 (Arco am 12 . Sept .) , n . 215 , 216 , 220 . ( Die citierte Stelle in der letzten Nummer .)

2) ? uss toüo ss nsAooio ässto nsAi -o intsrsss . (Bericht vom 4 . Mai 1562 . Döllinger ,
Beiträge I S . 422 .)

st koinaiins ourins luxus st splsnclor . (Bericht voin 28 . März . Sickel 481 / 82 .)
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mung über das göttliche oder nicht göttliche Gebot empfahlen , so legten sie doch

auch hier das Hauptgewicht auf eine solche Einschärfung der Residenzpflicht ,

welche die Umgehung derselben , besonders die frivolen päpstlichen Dispensationen ,

unmöglich machte . Dagegen äußerte sich die Aenderung der Stimmung in

einem plötzlich gesteigerten Eifer für die Reform der römischen Kurie . Hatte

bei Abfassung des Libells der Grundsatz vorgewaltet , daß es sich hauptsäch¬

lich um die Reform der deutscheil Kirche handle , diese aber die Zustände der

römischen Kurie wenig angingen , so stellte der Kaiser jetzt , unter schärfster Ver¬

urteilung der Korruption der Kardinäle , ' ) die Reform sowohl dieses Kollegiums ,

wie der Papstwahl als eine dringende Aufgabe der Kirchenvcrsammlung hur .

Er hoffte , daß dann der Fortgang der Verhandlungen und das Eintreten anderer

Regierungen und Nationen zu noch weiterer Reformation der römischen Kurie

führen werde . Mit noch größerem Nachdruck wandte er sich endlich zu den

Bedingungen der Freiheit des Konzils . Einige Monate früher , als die Legaten

ihm sein Libell aus der Hand genominen , hatte er die demütige Alternative ge¬

stellt , entweder möchten die Legateil seineil Gesandten die Vorlagen desselben an

das Konzil doch noch erlauben , oder sie möchten es selber , sei es im ganzen ,

sei es nach einzelnen Abschnitten , proponieren , — ein Verlangen , bei dein in

beiden Fällen den Legaten die Entscheidung zugestanden wurde : jetzt forderte er

wieder unumwunden , wie für die Bischöfe , so für die weltlichen Regierungen

das freie Recht der Proposition . Im Zusammenhang seiner stets verfochtenen

Ansicht fügte er zu dieser Forderung seinen Widerspruch gegen das Bescheid¬

erholen der Legaten in Rom hlnzu , und dann griff er einen anderen , bisher

nicht berührteil Punkt an , das Neberstimmen nämlich der übrigen Konzils -

mitglieder durch die Italiener . Bereits im September 1562 hatte der kaiser¬

liche Gesandte Drascovicz die päpstlicheil Legaten mit der Andeutung erschreckt ,

daß nach dem Muster der Konzilien voll Konstanz lind Basel nicht mehr nach

Köpfen , sondern nach Nationen abgestimmt werden sollte . ^ Zwei Monate später

hatte der Kardinal von Lothringen diesen weitreichenden Vorschlag dahin ein¬

geschränkt , daß zur Vorberatung der vor das Konzil gehörigen Gegenstände eine

Kommission mit gleicher Vertretung der Nationen ernannt werden möge . Nach

diesen Vorgängen begann sich nun der Kaiser mit der Frage der Einteilung

nach Nationen zu beschäftigen , und er entschied sich wenigstens für vorberatende

Kommissionen , die aus der Wahl der nationalen Gruppeil mit gleicher Vertre¬

tung hervorgehen sollten .

So gefaßt , mußteil die Forderungen des Kaisers der Kurie wesentlich

drohender erscheinen als vorher . Nun aber geschah es weiter , daß am 3 . Januar

Deputierte der französischen Mitglieder des Konzils , der Gesandteil wie der Prä¬

laten , vor den Legaten erschienen und einen nach dem Muster des kaiserlichen

9 lieber die von Raynald unterdrückten Stellen in des Kaisers Schreiben an den Papst

vom 3 . März 1562 s . Sickel S . 450 .

2) Instruktion vom 21 . März 1563 ( Sickel S . 459 .)

st Pallavicino XVIII 11 u . 6 Buchholz VIII S . 495 .)

st Pallavicino XIX 2 u . 5 , 7 .
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Libells verfaßten Entwurf von Reformvorschlägen , den sie unter sich vereinbart
hatten , überreichten . Wenige Tage , nachdem dies geschehen , erschienen die kaiser¬
lichen Gesandten vor den Legaten , erklärten sich in allem mit den französischen
Vorschlägen einverstanden und stellten das dringende Ansuchen , es möchte über
sie und das kaiserliche Libell zusammen ungesäumt verhandelt werden . Wieder
einige Wochen später hörte man , daß derjenige unter den Franzosen , der zugleich
die Gesandten und die Prälaten dieser Nation beherrschte , der Kardinal Karl
von Lothringen , nach Innsbruck zun : Kaiser gereist sei und über die beidersei¬
tigen Reformpläne sowie die Art , sie zu verfolgen , ein Einverständnis mit ihm
getroffen habe : zugleich sei der spanische Gesandte , der Graf von Luna , er¬
schienen , es stehe eine förmliche Verbindung zwischen dem Kaiser, Frankreich und
Spanien zur Durchzwinguug einer Reform an Haupt und Gliedern der Kirche
bevor . Die Kurie sah sich also vor der Gefahr , in die Mitte genommen zu
werden , zwischen einer Koalition der großen Mächte einerseits und jener für die
Selbständigkeit des Bistums streitenden Verbindung spanisch - französischer Konzils¬
väter anderseits .

In dieser Not faßte man in Rom einen doppelten Beschluß . Einmal ,
man entschied sich , die Reform ernstlicher anzugreifen . Schon am 15 . Dezember
1562 hatten die Legaten , im Hinblick auf das Einverständnis der Fürsten und
Nationen in dem Verlangen nach Reform , dem Papste vorstellen lassen , daß ,
wenn er schon viel gethan habe , er jetzt , um nicht das ganze mit dem Konzil
begonnene Unternehmen zu verderben , noch viel mehr thun müsse : er müsse , wie
Sankt Martin , ein Stück seines Mantels opfern , um nicht alles zu verlieren .
Im Februar 1563 erhielten die Legaten in der That weitgehende Vollmachten
zur Propositiou von Reformen , wie sie in : kaiserlichen und französischen Libell
verlangt waren , es scheint sogar , daß Pius IV . sich damals mit dem Ge¬
danken vertraut machte , im schlimmsten Fall sowohl das Propositionsrecht der
Gesandten , als auch Verhandlungen über die Reform der Kurie zuzugeben .

Aber gleichzeitig hatte man in Rom auch ein Mittel ins Auge gefaßt , um
die Versuche zur Reform der Kurie , oder zur radikalen Beschneidung päpstlicher
Rechte , wie sie besonders hinsichtlich des Dispensationsrechtes gedroht wurde ,
wieder zu durchkreuzen . Wie es nämlich hauptsächlich die Regierungen waren ,
welche den : Drängen auf Reform des Papsttums den Nachdruck verliehen , so
hatte der päpstliche Nuntius Commendone schon vor Eröffnung des Konzils den
Gedanken ausgesprochen , daß mit der Reform der Kurie diejenige der Staats¬
regierungen Zusammengehen müsse , und zwar in der Richtung gegen ihre Usur¬
pation kirchlicher Güter und Rechte , selbstverständlich nach den Grundsätzen des

st Instruktion für Visconti . Miso . 6i storig Itg .Iig.iig. VI Vorr . S . 42 / 43 .)
st Höchst ungenügende Mitteilungen aus Schreiben Borromeos an die Legaten vom 17 . ,

21 ., 26 . Febr ., und Borromeos an Simonstta vom 25 . Febr ., bei Pallavicino XX 5 u . 5 , 6 n . 7 .
Vgl . Paleotto bei Theiner II S . 644 b . Die Legaten an Borromeo . März 1 . (Kpl . Kosigni
III S . 232 Anm . o .)

°) Bemerkt von Morone in seiner Relation vom 17 . Mai 1563 . ( Schelhorn , Sammlung
für die Geschichte I S . 210 .) Vgl . das Schreiben des Papstes an dis Legaten vom 4 . Mai
1563 . (Raynald 1563 ii . 87 .)
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kanonischen Rechtes über die Privilegien und die volle Selbstregierung der

Hierarchie . st Dieses Gedankens als eines geeigneten Mittels , um den Reform¬

eifer der Fürsten zu dämpfen , hatten sich die Legaten bald nach Eröffnung des

Konzils bemächtigt ; 2) jetzt wurde er in Rom und im Kreise der Legaten mit

vollem Ernste ausgenommen . In den ersten Tagen des April fuhr Pius IV .

dein spanischen Gesandten gegenüber mit der Drohung heraus , es solle am

Konzil über die kirchlichen Vorrechte der spanischen Krone verhandelt werden :

er nannte das Kirchenpatronat , die Großmeisterwürden , die Inquisition und -—

so berichtet der Gesandte — was ihm noch auf die Zunge kam . st In der

Mitte desselben Monats erklärte der Kardinal Morone , der soeben zum ersten

Legaten am Konzil ernannt war : man müsse die bisherige Rücksicht auf die

weltlichen Fürsten fallen lassen und auch zu ihrer Reform vorschreiten ; das sei

stets seine Meinung gewesen . st Und wieder einige Tage darauf hatte der päpst¬

liche Vertrauensmauu , der Bischof Visconti von Ventimiglia , einen der italie¬

nischen Konzilsväter , den Bischof von Orvieto , bereits veranlaßt , einen Entwurf

über die Eingriffe der weltlichen Fürsten in den Wirkungskreis der Geistlichen

zu verfassen und an den Kardinal Borromeo zu senden , den Mann , der an der

päpstlichen Kurie die Angelegenheiten des Konzils leitete . st

Die Vornahme einer tiefer greifenden Reform mit derartigen Spitzen gegen

die weltlichen Regierungen war der eine Gedanke der römischen Kurie . Ihre zweite

Absicht ging darauf aus , jene Verbindung Ferdinands I . mit Frankreich und

Spanien zu sprenge » und den Kaiser mit dem Papst , die kaiserlichen Gesandte »

mit den päpstlichen Legaten ins Einvernehmen zu setzen . Zu diesen : Zweck

benutzte man die Erfahrung , welche Hosius gemacht hatte , daß nämlich das Beste

beim Kaiser durch persönliche Einwirkung zu erreichen war , vorausgesetzt , daß

der geistliche Würdenträger , der zu ihm redete , seine Achtung und sein Vertrauen

besaß . Im Februar 1563 wurde also der damalige erste Konzilslegat , der

Kardinal von Mantua , zu einer vertraulichen Sendung an den Kaiser bestimmt . st

Da dieser sich aber weigerte und am 2 . März darauf starb , war es ein Mann ,

der seit lange des Kaisers besonderes Vertrauen genoß , der Kardinal Morone ,

welcher zugleich zur Nachfolge Mantuas am Konzil und zu der Sendung an den

Kaiser ausersehen ward . Am 21 . April erschien er in Innsbruck . Er kam

mit den : gemessene : : Auftrag , nur mündlich zu verhandeln , und zwar unmittel¬

bar mit den : Kaiser , ohne Mittelsperson und Zeugen . Der Kaiser , seinerseits ,

ging aber doch auf diese Art der Besprechung nicht unbedingt ein . Er hatte

st Commendones Relation 1561 / 62 . (Döllinger , Beiträge III S . 310 .)

st Vgl . unter andern die Denkschrift der französischen Gesandten vom 7 . Juni 1562 . (Le

Plat V S . 207 / 8 .) lieber dis damaligen Absichten der Legaten gegen Spanien s . ihren Bericht

vom 17 . Mai . (Lpisb . poAinnI III S . 84 Anm . A .)

st Bericht Vargas vom 6 . April . ( Döllinger I S . 508 .)

st Bericht Viscontis . 1563 April 15 . (Baluze - Mansi III S . 458 n .)

st Bericht Viscontis vom 22 . April , ( a . a . O . S . 459 b , vgl . S . 461 d .) Der B . Orvieto

benutzte wieder einen früheren Entwurf des B . von Citta die Castello (vgl . die beiden Briefe

zwischen April 8 und 15 . S . 457 n , d .)

st Beilage zu Viscontis Schreiben vom 19 . Febr . 1563 . ( Baluze - Mansi III S . 442 b .)



172 Zweites Buch . Zweiter Abschnitt .

seinen Kanzler Seld und eine Kommission von Theologen an : Hof : denen teilte
er die Anträge Morones nach dem Gedächtnis mit, holte ihr Gutachten ein und
ließ seine Antwort schriftlich von Seld entwerfen . ' )

Günstig für die päpstliche Sache war es nun wieder , daß unter diesen
Ratgebern die vermittelnden Bestrebungen vorwalteten . Der einzige entschiedene
Verfechter der Baseler Grundsätze unter den weltlichen Räten , der Or . Gienger ,
befand sich in Wien bei König Maximilian und konnte nur von der Ferne aus
durch ein gar nicht befolgtes Gutachten wirken . Unter den zugezogenen Theo¬
logen fand sich gleichfalls nur ein einziger , der schon genannte Spanier Franz
von Cordoba , welcher mit Entschlossenheit denselben Standpunkt verfocht wie
Gienger ; die übrigen waren der päpstlichen Sache so ergeben , daß Morone ver¬
deckte Einverständnisse unter ihnen anknüpfen und in das Geheimnis ihrer Be¬
ratungen eindringen konnte . Und nicht nur durch die Gemeinschaft der Gesin¬
nung wußte Morone sein Einvernehmen mit diesen Ratgebern zu befestigen , er
band sie auch mit ihren materiellen Interessen an das Haupt der Kirche . Da
war der kaiserliche Beichtvater Zithard , ein Mönch , der der Welt abgesagt hatte ,
aber doch die Versorgung seiner Verwandten ^) nicht aus dem Auge verlor .
Schon im Jahr 1560 hatten Hosius und der Bischof von Augsburg sich seiner
Sorge angenommen und im Jahr 1562 einen : Neffen desselben die päpstliche
Verleihung eines Kanonikates in Mastricht verschafft . Jetzt zahlte Morone
ihm bar über 100 Goldscndi , und die gleiche Summe spendete er dem aus
Augsburg berufenen Theologen Konrad Braun , sowie dem Jesuiten Canisius
für seinen Orden . Bedeutender als diese Männer war durch seine theologischen
Kenntnisse der Konvertit Staphplus . Der hatte sich schon gegen Ende 1560
oder Anfang 1561 um päpstliche Unterstützung bemüht und die Fürsprache des
Bischofs von Augsburg , sowie des Canisius und Hosius gefunden . Als
Morone anlangte , war ihm schon ein päpstliches Jahrgeld von 300 Gulden zu¬
gesagt ; als besonderes Honorar empfing er von dem Legaten 200 Goldscudi . ° )

Auch bei dem Kaiser fehlte nicht ein besonderes Interesse , an dem er zu
fassen war . Vor wenigen Monaten hatte er seinen Sohn Maximilian zum
römischen König wählen lassen ; daß derselbe die päpstliche Anerkennung erlange ,
war für Ferdinand nach seiner ganzen Auffassung von : höchsten Wert . Gerade
damals wurde eifrig darüber verhandelt , der Kaiser aber wußte , daß die Ver¬
handlungen über das Konzil auf diejenigen über den römischen König zurück¬
wirken mußten .

h lieber Morones Verhandlungen : Eickel n . 248 , 250 , 257 , 258 . Relation Morones
1563 Mai 17 . (Schelhorn , Sammlung für die Geschichte I S . 205 .) Spätere summarische Auf¬
zeichnung desselben in Briegers Zeitschrift f . Kirchengesch . III S . 655 .

r ) tzuidam sui : Hosius 1560 Sept . 3 . (I ' dowsr , inonuwsnta kolonius II S . 613 .)
-h Lpist . UoKiani II S . 97 , 106 , 108 / 9 , 122 Anm ., 123 , 145 , 159 , 191 , 220 , 226 . III

S . 18 , 19 , 40 , 41 , 65 .

si B . Otto . 1561 Febr . 28 . Canisius . 1562 März 28 . ( Dxist . ? o§ . II S . 240 ,
241 Anm .) Vgl . B . Otto . 1560 Sept . 28 . (II S . 120 .)

°) Die Angaben in Morones Relation bei Schelhorn S . 222 / 28 . Die dort erwähnten
Geschenke an Seld und Trautsons Gemahlin entsprachen einem im diplomatischen Verkehr nicht
seltenen Gebrauch .
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Indes so günstig diese Verhältnisse für die päpstliche Sache lagen , und so
unbedenklich Morone sie zu benutzen wußte , so kam man bei den nun geführten
Besprechungen , in : Grunde genommen , einander doch nicht näher . Der Kaiser
und mit ihm sein Kanzler , der nach den oft sehr verschiedenen Gutachten
der Theologen den abschließenden Rat erteilte , waren durch den Gang des
Konzils dem Papste zu sehr entfremdet . Gleich diejenigen Dinge , die der Kaiser
ursprünglich in den Vordergrund gestellt hatte , und an denen er durchaus noch
festhielt , die Anträge nämlich auf Priesterehe und Abendmahl unter beiden Ge¬
stalten , kamen bei der völligen Meinungsverschiedenheit gar nicht zur Erörterung .
In der Neformfrage sodann suchte Morone die Ansicht des Kaisers von dein
Widerstrebeil der Kurie gegen alle ernsten Verbesserungen zu widerlegen ; allein
wie null von kaiserlicher Seite die Reform des Hauptes der Kirche als erste
Bedingung der Verbesserung aufgestellt wurde , da verlangte der Kardinal , daß
der Ausdruck „ Reform des Hauptes " aus den Verhandlungen hinwegbleibe ,
worauf der Kaiser zum Schein nachgab und sein Einverständnis mit dein Kardi¬
nal über die Vornahme einer „ allgemeinen " Reform der Kirche bezeigte , dann
aber seinem Sohn Maximilian bemerkte , daß der neu gewählte Ausdruck nichts
anderes besage , als Reform an Haupt und Gliedern . Als zunächst wünschens¬
werte Verbesserungen der römischen Kurie hatte , der Kaiser in der letzten Zeit
eine Neuordnung der Papstwahl und des Kardinalskollegium gefordert : auf
Morones Drängen ließ er diese Forderung scheinbar fallen ; aber hinterher , als
der Legat abgereist war , griff er die Sache um so gründlicher an , indem er die
Ansicht aufstellte , das Konzil könne sich mit den in der 40 . Session der Kon -
stanzer Kirchenversammlung bezeichneten Gegenständen befassen ; ^ darunter be¬
fanden sich die päpstliche Vergabung und Besteuerung der kirchlichen Aemter , die
Grenzen der päpstlichen Gerichtsbarkeit , ja die Frage der Zurechtweisung und
Absetzung des Papstes . Statt zurückzuweichen , faßte der Kaiser die Umgestal¬
tung des Papsttums nur fester und umfassender ins Auge .

So wenig wie über die Aufgaben des Konzils , verständigte man sich über
die Geschäftsordnung . Von dem Rechte unmittelbarer Proposition , welches der
Kaiser für die Gesandten der Mächte verlangt hatte , wich er so weit zurück , daß
er sich zufrieden erklärte , wenn die Anträge der Gesandten regelmäßig durch
den Mund der Legaten eingebracht und erst im Fall der Weigerung derselben
unmittelbar von den Urhebern vorgetragen würden . Dies gab Morone zu , mit
dem Hintergedanken , die Legaten könnten ja derartige Vorschläge erst „ mode¬
rieren " und im Fall des vorgesehenen Konfliktes durch vorherigen Rekurs an
den Auftraggeber Zeit gewinnen und einen Ausgleich herbeiführen . Allein wie
der Kaiser nun verlangte , daß diese Anordnung durch ausdrückliche Erklärung
des Konzils gesichert werde , widerstand er und brachte diesen Vorschlag zu Fall .
Wirklich gefallen war er jedoch im Sinne des Kaisers so wenig , daß er einige
Tage nachher die Betreibung desselben am Konzil wieder in Aussicht nahm .
Den andere , : Gedanken des Kaisers bezüglich der nationalen Deputationen fand

In dem dritten Reformationslibell . 1563 Juni 5 . (Sickel n . 258 S . 526 .) lieber
die angezogene Konstanzer Session vgl . Hübler , die Konstanzer Reform S . 39 .
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Morone ganz zweckmäßig , nur mit dem das Wesentliche desselben aufhebenden
Vorbehalt , es müsse in das freie Ermessen der Legaten gestellt werden , derartige
Kommissionen zu bilden . Wieder ließ sich der Kaiser dadurch keineswegs ab¬
halten , nicht nur seinen ursprünglichen Vorschlag wieder aufzunehmen , sondern
auch den kühnereir Gedanken hinzuzufügen , daß das Vorwiegen der Italiener
am Konzil einzuschränken sei . Ein wirkliches Entgegenkommenfand Morone
nur da , wo es sich um Ausgleich der mit den Spaniern und Franzosen ent¬
standenen theoretischen Streitigkeiten handelte . Hier wurde man rasch einig ,
daß über Fragen , die nicht mit den Protestanten , sondern innerhalb der Kirche
streitig seien , besser nicht gehandelt werde . In der Folge wirkten denn auch die
kaiserlichen Gesandten treulich mit , als unter der Ermüdung beider Parteien
der Streit über das göttliche Gebot der bischöflichen Residenz und das göttliche
Recht der bischöflichen Jurisdiktion durch eine die entgegengesetzten Auffassungen
zulassende Bestimmung erledigt wurde .

Aber dieses Einvernehmen war eigentlich selbverständlich . Im übrigen
hatte die Sendung Morones nur die eine Bedeutung , daß er sich in freundlicher
Weise mit dem Kaiser ausgesprochen hatte und unter dem Schein eines näheren
Einverständnisses schied . Bei einem so ungenügenden Erfolg hatte die Kurie
doppelten Anlaß , ihren ersten Gedanken zur Durchführung zu bringen .

Bereits im Juni , einen Monat bevor jener Streit über Residenz und
bischöfliche Jurisdiktion in der 23 . Session erledigt wurde , waren die Legaten
mit dem Kardinal Borromeo über die für die späteren Sessionen H vorzulegen¬
den Reformentwürfe in eifrigem Verkehr . Hierbei erteilte ihnen Borromeo am
am 26 . Juni folgende sorgfältig chiffrierte Weisung : „ da jedermann uns mit
dieser verwünschten Reform 'ch anläuft , und man die Schläge nur gegen die
Autorität des heiligen Stuhls und gegen uns Kardinäle , die Bestandteile desselben
sind , zu richten scheint , so läßt unser Herr Euch sagen , daß Ihr um Gottes willen
auch über den Text der weltlichen Fürsten singen lasset , ohne eine andere Rück¬
sicht , als auf Gerechtigkeit und Ehrbarkeit . Auch hier jedoch darf es nicht so
aussehen , daß die Sache von uns komme ." So kam ein Entwurf von 42 Ka¬
piteln zustande , den die Legaten in den letzten Tagen des Juli zunächst den Ge¬
sandten der Mächte mitteilten , nur ihn nachher sämtlichen Vätern zustellen zu lassen .

Prüfte man die Artikel dieses Entwurfes und nahm einige schon im Juli
erledigte Punkte hinzu , so kam man zu dem erstaunlichen Ergebnis , daß die
kaiserlichen und französischen Reformvorschläge , soweit sie ohne Konzessionen an
den Geist des Protestantismus und ohne wesentliche Beschränkung der päpstlichen

si Die vom Papst am 16 . Juni gebilligten Rsformentwürfs (Pallav . XXI 6 n . 1 ) ent¬

halten , wie die Beziehung auf Koadjutorie und Regressus zeigen ( vgl . ssso . XXV cls rat . o . 7 ) ,
Artikel , die in der 24 . und 25 . Session erledigt sind .

2) tzussta . dsnsästta , rikorma . ( knllnv . XXII 9 n . 1 ) . Lsnsästtn ist nach dem Zusammen¬

hang , und einem noch heute geltenden Sprachgebrauch entsprechend , ein Euphemismus für mnls -

ästtn . Ebenso spricht Visconti von hussto bsnsLstto äsorsto äsIlL rssiäsr ^ s , ( 1563 März 11 .

Baluze -Mansi III S . 450 n ) und sogar von yussto bsnsclötto eonc -ilio . ( Juli 23 . S . 484 d .)

Ueber die weitere Vorbereitung des Kapitels der Fürstenreform die Briefe Viscontis . Juni 27 ,
Juli 28 . ( Baluze - Mansi III S . 474 u , 482 b .)
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Machtfülle befolgt werden konnten , wirklich befolgt , zum Teil überboten waren .
Selbst hinsichtlich der Kurie hatte der Papst eine Konzession geinacht . Nachdem
ein Versuch , das Kardinalskollegium durch eine aus seiner Mitte gebildete
Kommission reformieren zu lassen , an dem Eigennutz dieser Würdenträger ge¬
scheitert war , überließ der Papst die Arbeit den Legaten und dem Konzil , wobei
jene sich freilich begnügten , nur die nötigsten Qualifikationen der Kardinale fest¬
zustellen . I Ganz eigenartig war aber eins der letzten Kapitel : es handelte
von der Reform der weltlichen Regierungen . Nach der Strenge des kanonischen
Rechtes wurde hier der privilegierte Gerichtsstand der Geistlichen in persönlichen
Sachen , und die Freiheit derselben von staatlichen Abgaben ausgestellt . Dem
geistlichen Gericht wurden alle Streitigkeiten über Zehnten und Patronate zu¬
gesprochen . Den weltlichen Regierungen wurde die Temporalienverwaltung er¬
ledigter Benefizien untersagt , es wurde ihnen auferlegt , ohne Prüfung und
Störung die Erlasse der römischen Kurie , die Ladungen und Urteile der geist¬
lichen Gerichte durch ihre Lande ergehen zu lassen und gegen den Widerstrebenden
durchzuführen . Auf jede Verletzung dieser Gebote wurde der Kirchenfluch gesetzt .

Wohl konnte man erstaunt gegen solche Vorschriften einwenden , daß sie
ja bisher in keinem Staate vollständig , in den kräftigen nur unter tief
greifenden Beschränkungen anerkannt waren , daß also ihre Durchführung eine ,
radikale Umwandlung des Staatsrechtes bedeutet hätte . Eben mit Rücksicht
hierauf fügte der Entwurf hinzu : alle widersprechenden Staatsgesetze und Her - ,
kommen seien hiermit aufgehoben . Erst in einer zweiten Bearbeitung des Ent¬
wurfs hatten die Legaten die Großmut , zu bestimmen , daß , wer päpstliche Privi¬
legien gegen die volle Strenge jener Gebote besitze , dieselben innerhalb eines
Jahres nach Schluß des Konzils dem apostolischen Stuhl vorzulegen habe : der
Papst werde dieselben , je nachdem die betreffenden Reiche es verdienen , bestätigen .
Wer den Termin verstreichen lasse , solle aller derartiger Privilegien verlustig
sein . — Der Satz , den die Hierarchie seit dem neunten Jahrhundert der Welt
auszuerlegen suchte , daß sie selbstherrlich zu entscheiden habe , wie weit ihr Recht
gehe , und daß das Staatsgesetz sich dem Kirchengesetz beugen müsse , kam in
solchen Zusätzen , wie in dem ganzen Kapitel , zum schärfsten Ausdruck .

War aber die Zeit zur Verwirklichung derartiger Ansprüche geeignet ? Der
Gedanke , eben jetzt , wo alle Welt über den Mißbrauch der Macht und Vor¬
rechte der Hierarchie aufschrie , diese Macht auf einen noch nie erreichten Höhe¬
punkt zu führen , war so ungeheuerlich , daß man am kaiserlichen Hof sich sofort
sagte , der wahre Zweck der Vorlage bestehe nicht in der wirklichen Annahme
derselben , sondern in der Abschreckung der weltlichen Fürsten von den dem
Papste nicht genehmen Reformplänen . Und in der That , eine für die Mächte
höchst unbequeme Bewegung wurde sofort hervorgerufen . Denn in dem Gegen¬
stand , den die Legaten angeregt , gingen die Interessen der Kurie und der Hier¬
archie zusammen . Für die energische Behandlung des Fürstenkapitels trat am

' ) Pallavicino XXI 6 n . 5 fg . XXII 1 n . 5 . Die Legaten an Borromeo . 1563 Juni 14 .
( Lxl . koMani III S . 319 Anm . Vgl . Pallav . XXI 4 n . 6 fg .)

2) Ueber die drei successiven Redaktionen des Kapitels vgl . Sickel S . 583 Anm .
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Konzil eine so geschlossene Majorität ein , wie die Legaten sie nur je unter ihrem
Kommando gehabt hatten ; selbst unter den Gesandten der Mächte verhehlten
geistliche Mitglieder , wie der Bischof Drascovics , ' 1 oder der Kardinal von Loth¬
ringen , nur schlecht ihre Vorliebe für dieses Bollwerk der kirchlichen Freiheit .
Die Folge war , daß nun ein heftiger Streit entstand über die Aussetzung jenes
einen Kapitels und über die Annahme der übrigen . Die in diesen übrigen Ka¬
piteln nicht berührte Reform des Papsttums verlor man darüber aus dein Gesicht .

Immer bestimmter trat nun aber unter diesen neuen Streitigkeiten ein
anderer Gesichtspunkt in den Vordergrund : die Beendigung des Konzils . Wenn
der Papst schon im Herbst des Jahres 1562 den Schluß der Versammlung ge¬
wünscht hatte , so wurde dieser Wunsch im Sommer des Jahres 1563 zum un¬
gestümen Verlangen . Wenn von den drei großen Mächten die Regierungen
von Deutschland und Frankreich dasjenige , was sie unter den Aufgaben des
Konzils an die erste Stelle gesetzt hatten , die Konzessionen an die protestantische
Bewegung und die Reform des Papsttums , noch immer ungelöst sahen , so brachte
die neue Verwickelung doch auch bei ihnen das Gefühl der Ermüdung und Ent¬
mutigung zum Durchbruch . Sie begannen an der Lösung jener Aufgaben durch
das Konzil zu verzweifeln . Vermutlich jedoch war es bei diesen beiden Mächten
auch noch etwas anderes als bloßer Ueberdruß , was sie mit einemmal in der
zweiten Hälfte des Jahres 1563 von dein Wunsch einer längeren Fortsetzung des
Konzils ab stehen ließ .

Wenn man der kaiserlichen Politik folgt , wie sie unter Paul IV . die kon -
ziliare Theorie emporhält , um sie unter Pius IV . fallen zu lassen , wie sie die
Reform des Hauptes der Kirche zu Anfang des Konzils nur lau behandelt , nur
sie in der Mitte desselben mit Eifer zu verfolgen und am Ende wieder aus
dem Gesicht zu lassen , so ist der Gedanke unabweisbar , daß jene prinzipiellen
Fragen im Dienst wechselnder Interessen wechselnd behandelt wurden . Nicht
behaupten , wohl aber vermuten läßt sich da ein Zusammenhang zwischen der
Reform der Kirche und der Sicherung der Nachfolge im Reich . Im November
des Jahres 1562 hatte der Kaiser — wir werden in anderem Zusammenhang
noch darauf zurückkommen — die Wahl seines Sohnes Maximilian zum römischen
König erlangt . Die Anerkennung des Neugewählten durch den Papst lag ihn :
als äußerst wichtig am Herzen , hatte aber ihre ganz besondereil Schwierigkeiten .
Denn einmal , die protestantische Gesinnung Maximilians , wenn er sie auch vor
und bei seiner Wahl äußerlich verleugnet hatte , hielt das Mißtrauen der Kurie
gegen ihn wach ; Maximilian selber versah sich von : Papste der Absicht, die An¬
erkennung zu verweigern , wenn er nur dabei einen starken Rückhalt fände .

ß Vgl . das Bruchstück seines Briefes an den B . Veglia . ( Raynald 1562 n . 164 .)
2) Er schreibt am 19 . Juni 1563 an Baiern : nach Guzmans (vgl . über seine Sendung

Maurenbrecher in Sybels histor . Zeitschrift XXXII S . 294 ) tief geheimer Mitteilung habe der
Papst dem K . Philipp entboten , „ das , wo ' s der kunig also Hamen wollt , nachdem er verneine ,
das ich in der religion vacier , so wolt er und miste auch mein election in rsAsin Hoinunorunr
zu verhindern , ennr inullw oironrnstunliis ." Philipp habe den Papst vor solcher Absicht gewarnt
und biete seine Vermittelung zur Beförderung der Bestätigung an . ( München . Reichsarchiv .
Oesterr . Sachen VII .)
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Sodann , es hatte ein Kurfürstenkolleginin gewählt , das beinahe zur Hälfte prote¬

stantisch war , und dessen protestantische Mitglieder durch das Reichsgesetz in all

ihren Rechten geschützt waren . Die Zumutung , diese Wahl anzuerkennen , be¬

deutete für den Papst eine indirekte Anerkennung des verhaßten Religionsfriedens .

So gestalteten sich denn die Verhandlungen über Maximilians Anerken¬

nung keineswegs leicht und zogen sich hin vom Dezember 1562 bis zum

Februar 1564 . lieber das Bedenken der Anerkennung ketzerischer Kurfürsten

kam inan in Nom mit der Auskunft hinweg , daß sie im stillen nicht anerkannt ,

und der wegen ihrer Mitwirkung der Wahl anhaftende Mangel durch die päpst¬

liche Bollgewalt , aus der inan ja das Wahlrecht der Kurfürsten nbleitete , er¬

gänzt wurde . Aber von Maximilian verlangte der Papst dreierlei : eine eidliche

Verpflichtung zum Schutz des Papstes und der römisch - katholischeil Religion , eine

besondere briefliche Beteuerung seiner steteil Anhänglichkeit an diese Religion

und eine Gesandtschaft , durch die er ihm , wie es vorher von Ferdinand ver¬

langt war , nicht nur Ehrerbietung , sondern ausdrücklich Gehorsam gelobte ;

dafür wollte er ihm die Bestätigung erteilen . Maximilian unterwarf sich weder

diesen Bedingungen , noch faßte er die Anerkennung als eine für die Rechtmäßig -

keit seiner Würde erforderliche Bestätigung auf . Das Ende war , daß mau

Formen fand , in welche jeder Teil seine Auffassung hineinlegen konnte .

Merkwürdig war es nun , wie diese hauptsächlich vom Kaiser geleiteten

Verhandlungen sich mit denen über das Konzil verflochten , wie sich im Verlauf

derselben gleichzeitig die Anerkennungsfrage glättete , und der Kaiser auf die

Fortsetzung des Konzils und die Umgestaltung der Kurie verzichtete . Noch am

8 . August drang Ferdinand auf Reform der Kardinäle und des Konklave , auf

Niedersetzung einer die verschiedenen Nationen vertretenden Kommission zur Vor¬

bereitung der vom Konzil zu behandelnden Reformvorschläge , H am 31 . August

dagegen sagte er sich in einem Brief an den spanischen Konzilsgesandten von

seinen Plänen einer Reform der Kurie los : ^ zwischen beide Schreiben fallen

die eine Verständigung in der Auerkennnngssrage anbahnendeu Verhandlungen

Ferdinands und Maximilians mit dem Nuntius Delfino . Am 18 . September

sodann erklärte sich der Papst mit den bei letzteren Verhandlungen gemachten

Vorschlägen einverstanden : vierzehn Tage daraus sprach der Kaiser seinen Wunsch

nach baldigen : Schluß des Konzils aus .

„ Auf solche Weise , " so bemerkte der französische Gesandte im Hinblick auf

diesen auch von ihm vermutete !: Handel , „ macht jeder seine eigene , : Geschäfte ,

und das öffentliche Interesse bleibt unberücksichtigt . " Inden : er dies niederschrieb ,

hatte aber auch die französische Negierung ihre besondere !: Absichten ins Auge

gefaßt , welche sie gleichfalls zur Trennung ihrer Konzilspolitik von derjenigen

des Kaisers und zun : Wunsch der Schließung der Trienter Versammlung führten .

-) Sickel S . 584 .
2) Sickel n . 279 .
°) Sickel ii . 287 , 289 . Daß die Bestätigung Maximilians und die Schließung des Konzils

zusammenhängen , vermutet auch der B . Rennes . (Berichte vom 14 . Juni und vom Oktober .

1, 8 IHioursur , iiiäni . üs Oastsliiau II S . 472 , 366 / 67 .)

Ritter , Deutsche Geschichte 1555 —1613 . 12
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Am 19 . März 1563 hatte Königin Katharina den ersten Hugenottenkrieg durch
einen Frieden beendet , der den Reformierten das Recht des Daseins und einer
beschränkten Neligionsübnng gewährte . Sie setzte sich nun die schwere Aufgabe ,
die Macht der Krone über zwei feindlichen Parteien zu behaupten , die ihre Kräfte
miteinander gemessen hatten und eine Erneuerung des Ringens voraussahen , die
Unabhängigkeit Frankreichs gegen auswärtige Mächte zu schützen , die , ob katholisch
ob protestantisch , ihr gleichmäßig mißtrauten und sie mit Interventionen be¬
drohten , die kirchliche Einheit unausgesetzt zu erstreben , nachdem die Trennung
gesetzlich anerkannt war . Zwei Punkte stellten sich Lei dieser Politik als not¬
wendige Erfordernisse heraus : einmal , daß der Religionskrieg nicht von neuem
eröffnet werde , sondern daß das Trienter Konzil , welches mit seinen inneren
Streitigkeiten die katholische Welt spaltete , während die Königin jetzt in der Eini¬
gung derselben eine Stütze suchte , welches die Protestanten reizte , während sie
selber zu den Versuchen friedlichen Ausgleichs mit ihnen znrückkehrte , zu einein
baldigen Ende geführt werde . Ausgehend von solchen Anschauungen , hatte Ka¬
tharina nebeneinander zwei positive Vorschläge zu machen . Der eine ging auf
die Verlegung des Konzils tiefer nach Deutschland oder nach Frankreich hinein
und ans neue Versuche zur Heranziehung der Protestanten zu demselben , der
andere zielte aus einen Kongreß der großen katholischen Mächte — des Kaisers
und Papstes , Spaniens und Frankreichs — an dein eine Verständigung über
die Grundsätze kirchlicher Politik , eine Bürgschaft für die Herstellung kirchlicher
Einheit , staatlicher Ordnung und allgemeinen Friedens geschaffen werden sollte .

So , von Frankreich und dem Kaiser nicht mehr gehindert , von der italie¬
nischen Majorität mit aller Kraft unterstützt , konnte der Papst den Schluß des
Konzils herbeiführen . Im Wege schien ihm dabei der heftige Streit über die
Reform der weltlichen Fürsten zu stehen . Aber merkwürdig , wie bereitwillig
der Papst , sobald die Zustimmung zur Schließung des Konzils in sicherer Aus¬
sicht war , ein Mittel zur Vergleichung bot , und wie leicht die italienische Majo¬
rität , die anfangs jenen Entwurf mit erschreckender Hartnäckigkeit ergriffen hatte ,
sich hinterher dein päpstlichen Willen unterwarf ! Man verständigte sich über
einen Kanon , welcher alle alten Kirchengesetze zu Gunsten der kirchlicheil Freiheit
bestätigte lind in dieser unterschiedslosen Allgemeinheit wenig verfänglich war .
Dann wurden die übrigeil Neformvorlagen — nicht ohne mannigfache Verände¬
rungen — in zwei Sitzungen znm Beschluß erhoben , und am 4 . Dezember 1563
mit der letzten wichtigen Entschließung , alle in den drei Sessionsperioden ver -

9 Erste Anregung im April 1563 : Instruktion für Birago nach Trient und dem kaiserl .
Hof . April 15 . ( Le Plat VI S . 10 .) Werbung des d ' Oisel bei Philipp . Mai 1 . (Pallavicino
XXI 3 n . 2 .) Anregung beim Papst . (Napn . 1563 n . 78 .) Instruktion für d 'Allegre . April 22 .

. ( lEttrss äs Eulllsrins ü . N . il S . 419 Anm .)
2) Erste Anregung ebenfalls im April 1563 : Königin Katharina an Königin Elisabeth

von Spanien . April , ( üsttrss äs EatUsrins äs N . II S . 4 . Weiteres daselbst Vorrede S . 31 .1
Dieselbe an den Bischof von Rennes . April 30 . (A . a . O . S . 26 .) Anregung in Rom durch den
Nuntius Sta . Croce . September . (Larpi VIII 49 .) — Ueber ihre Absichten dabei spricht sich
Katharina näher aus : an den B . Rennes . Nov . 9 , Dez . 29 . (6srtrss II S . 111 , 125 .) Ver¬
handlungen mit Alaba . 1564 März . (A . a . O . Vorr . S . 39 .)
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einbarten Bestimmungen dem Papste zur Bestätigung vorzulegen , das Trienter
Konzil beendet .

Die Stimmung , mit welcher man am kaiserlicheil Hof dem Ende der streit¬
erfüllten Versammlung zusah , war diejenige der Enttäuschung und des Unwillens .
Das Konzil , meinte der Kaiser am 12 . Oktober, ist zu schließen , weil bei der
Art seines Verfahrens keine oder geringe Furcht zu erwarten ist . ' ) Noch schärfer
drückte sich bei seiner halb protestantischen Gesinnung König Maximilian aus .
„ Was mich betrifft , " sagte er dem venetianischen Gesandten , „ so habe ich jene
Versammlung niemals des Namens eines Konzils für würdig erachtet ; sie er¬
schien mir als eine Vereinigung von Menschen voller Leidenschaften und besonderer
Interessen . "

Gleichwohl würde man sehr irren , wenn man wegen solcher abschätziger
Urteile die Bedeutung des Trienter Konzils gering anschlagen wollte . Es täuschte
die Hoffnungen , welche starke und einsichtige Parteien innerhalb der katholischen
Kirche auf dasselbe gesetzt hatten , aber seine Einwirkung auf die katholische Re¬
stauration , wie sie sich nun thatsächlich gestaltete , war so groß und maßgebend ,
daß wir , wenn nicht seine Beschlüsse im einzelnen , so doch den Geist derselben
uns vergegenwärtigenmüssen . Von vornherein springt da die unüberschreitbare ,
durch dies Konzil vollzogene Abscheidung der katholischen und der protestantischen
Kirchengemeinschaft in die Augen . Unbekümmert um die Gegenvorstellungen des
Kaisers und Frankreichs , nahm die Kirchenversammlungeine dogmatische Be¬
stimmung sämtlicher streitig gewordenen Lehren vor , welche in ihrer Klarheit und
ihrem großartigen Zusammenhang die Höhe der mittelalterlichen Theologie , aus
der sie hervorgegangen war , bezeichnet ^ aber sich fortan auch eng um den Geist
des Gläubigen schloß und mit unbedingter Feindseligkeit die protestantischen An¬
schauungen abstieß . Nach dem Erlaß dieser Satzungen hatte die katholische Welt
nicht mehr nach Verständigung mit den Abgewichenen zu suchen , sondern ihre
Kräfte zur Unterwerfung derselben zu sammeln . Die erste Bedingung zur Samm¬
lung der Kräfte war aber , daß für die Annahme und das Verständnis des neu
formulierten Dogma gesorgt , daß ein dem Geist dieser Lehren entsprechendes
religiös - sittliches Leben gefördert wurde ; und diesem Zweck diente jene viel um¬
strittene Reform , deren entscheidende Bestimmungen erst in den drei letzten
Sessionen erfolgt sind .

Ein Zug , der durch die Trienter Reformen hindurchging , war der der Zen¬
tralisation in Verfassung und kirchlicher Regierung . Vor allem dem Papsttum
als den : regelnden und belebenden Mittelpunkt der Hierarchie kan : diese Bewegung
zu gute . Nicht freilich infolge ausdrücklicher Bestimmungen . Denn der Versuch ,
im Gegensatz gegen die spanisch - französischen Anträge zu Gunsten des Bistums
jene Florentiner Formel , in der man die Lehre von der päpstlichen Vollgewalt
über Kirche und Konzil ausgedrückt fand ( S . 166 ) , zur Annahme zu bringen , war
gescheitert . Allein da das Papsttum im fünfzehnten Jahrhundert in seinem Ent¬
scheidungskampf mit der Autorität des Konzils thatsächlich gesiegt hatte , und da

st Pallavicino XXIIl 5 n . 10 . Vgl . Sickel S . 632 Anm .
2) Bericht Contarinis . 1563 Dez . 19 . ( Wien . Staatsarchiv . visxnoos Vsirsti I n .)



180 Zweites Buch . Zweiter Abschnitt .

zu dem hieraus entspringenden Machtzuwachs der nette Zug , der seit Ausscheidung

der Protestanten auf straffe Zusammenfassung der Kräfte der Hierarchie drängte ,

hinznkam , so brauchte es jetzt nicht eigentlich theoretische Bestimmungen zu seilten

Gunsten ; die Befestigung seiner absoluten Gewalt ging ihren Gang weiter , wenn

nur prinzipielle Festsetzungen zur Einschränkung dieser Gewalt abgewehrt wurden , —

und das eben war das Ergebnis der Hanptstreitigkeiten des Trienter Konzils .

So , unter dem Zeichen des absoluten Papsttums , unternahm man es , die

übrigen Kreise der Hierarchie nett zu ordnen . Bestimmungen über die persön¬

lichen Erfordernisse der Pfarrgeistlichen , Bischöfe und Kapitularen sollten .der

Kirche einen besser oorgebildeten Klerus znführen ; Gesetze gegen Häufung der

kirchlichen Aemter , über die Residenzpflicht der Inhaber derselben , über die Form

der Verleihung waren bestimmt , dem simonistischen Aemterhandel ein Ende zu

machen und die mit dem Amt verbundene Pflicht zur Geltung zu bringen ; durch

eilte Neuordnung der gerichtlichen Instanzen , vor allem aber durch regelmäßige

bischöfliche Visitation , suchte man Pflichttreue lind Zucht unter der Geistlichkeit

herzustellen . Wenn einer geregelten Jurisdiktion und Visitation und der durch

sie bezwecktet : Ueberwachung vor allem die Exemtionen im Wege standen , so

wurde , ohne Angrcifung des Prinzips derselben , die bischöfliche Visitation über

sämtliche den exemten Körperschaften eingefügten Pfarrkirchen , ja in gewissen

Fällen , besonders bei Versäumnis der Oberen , über exemte Klöster und Stifter

selbst , wieder eingeführt . Der letzte Zweck , den man bei diesen lind ähnlichen

Reformen im Auge behielt , war immer der , daß eine geläuterte Hierarchie die

religiöse Leitung der Laien mit neuer Kraft übernehmen solle ; regelmäßige

Predigt , Unterricht der Jugend in den religiösen Grnndlehren suchte mal : im

Hinblick auf die Laien planmäßig einzurichten .

Ich habe gesagt , der gemeinsame Zug , der diese Anordnungen durchdringt ,

ist der der Zentralisation . Bestimmter können wir hinzufügen : der eigentliche

Geist der sie erfüllt , heißt Disziplin , und zwar unbedingte Disziplin in sittlicher

wie intellektueller Beziehung . Mit welcher Strenge die Hierarchie das unbedingte

Einleben der Geister ii : ihre Lehren und Gesetze verlangte , erkennt man am

deutlichsten ans den Anordnungen über verbotene Bücher und über Erziehung

der Geistlichei : . Ii : der Absicht , einen gleichmäßig gebildeten Klerus zu gewinnen ,

verordnet man die Errichtung von geistliche !: Pflanzschulei : in den einzelnen Bis¬

tümern ; hier wird Nickerricht und Erziehung vereinigt ; unter der Leitung des

Vorstandes , der Lehrer und des Beichtvaters wird der Schüler von : dreizehnten

Jahre ab zur Aneignung kirchlicher Lehre und Disziplii : erzogen , abgeschieden

von der Welt und jedem fremdartigen Einfluß , um später als Streiter der Kirche

das Volk in dem Glauben derselben zu leiten . Noch beredter ist das Bücher¬

verbot . Nachdem Papst Paul IV . es unternommen hatte , ii : einen : zusammen -

fasseuden Verzeichnis alle diejenigen Bücher kenntlich zu machen , derei : Lesung

und Besitz auf Grund alter oder neuer Kirchenverbote den : Gläubigei : untersagt

sei , ließ die Trienter Kirchenversammlung durch eine Kommission sowohl dieses

Verzeichnis neu bearbeiten als auch die Regeln aufstellen , nach denen Bücher zu

prüfen und zu verbieten seien . Die Arbeit der Kommission wurde , kraft einer

von dem Konzil , das sich nicht mehr damit befass « : konnte , verfügten Heimstellung ,
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dem Papst übergebeil und so unter päpstlicher Autorität im Jahr 1564 ver¬

öffentlicht . Unter den Regeln für die schon erlassenen und noch zu erlassenden

Verbote besagt die wichtigste , daß die von Häuptern der Ketzer verfaßten Bücher

ohne Ausnahme , die voll Mitgliedern ketzerischer Sekten geschriebeneil Bücher ,

sofern sie einem religiösen Gegenstand gewidmet sind , verboteil seien . Wer solche

Bücher liest oder besitzt , verfällt der Exkommunikation . Eine andere Regel ordnet

die kirchliche Zensur aller neugedruckten Bücher an , auch hier unter Verhängung

des Kirchenfluchs gegen den Veröffentlich er wie gegen Leser und Besitzer un¬

zensierter Schriften . Durch solche Verbote sollte die Einwirkung eines fremd¬

artigen Geistes auf die Angehörigen der Kirche gewaltsam abgeschnitten werden .

Der Zutritt zu den verbotenen Büchern wurde nur eröffnet durch päpstliche Dis¬

pense und nur zu dem einen Zweck der Widerlegung .

Diesem Sinne der Alleingeltung der kirchlichen Lehre , welche jeden Zweifel

verwirft , entsprach es denn auch , wenn man voll allen Lehrern der Universitäten

eine jährlich erneuerte eidliche Verpflichtung auf die Trienter Glaubensnormcn

verlangte ; und dem Sinn der Alleingeltung der kirchlichen Lehre entsprach es ,

wenn die Versammlung keine Einwendung zu erheben hatte , als die Legaten

in Bezug auf den französischen Religionsfrieden voll 1563 den Grundsatz auf¬

stellten , daß kein Staat das Recht habe , seinen Unterthanen eine zweite Religion

zu gestatten . I Ganz im Geiste des Konzils beschwor der Papst bei Bestätigung

seiner Beschlüsse alle christlichen Fürsten , daß sie keine diesen Lehren wider¬

sprechenden Meinungeil unter ihren Unterthanen gestatten möchten .

Aber so kühn und durchgreifend die Absichten der Trienter Kirchenversamm¬

lung sein mochten , fürs erste waren sie doch nur in toteil Gesetzen niedergelegt .

Ob dieselben Leben gewannen , hing von der Annahme dieser Gesetze in den

einzelnen Landen ab , es hing noch viel mehr davon ab , ob innerhalb der katho¬

lischeil Kirche ein lebendiger Geist erwachte , der mit derartigen Bestrebungen sich

freithätig verband . Und in der That , daß es der katholischen Kirche nicht an

lebendigen Kräften fehlte zur Verteidigung ihrer Lehre , zur Verwirklichung ihres

religiös - sittlichen Geistes , zum opfervolleil Kampf gegen die allgemeine Entartung ,

das zeigte eine zum Teil schon vor , besonders aber nach der Erschütterung der

Reformation hervorbrechende Bewegung , getragen bald von den kirchlichen und

staatlichen Führern einer starken Nation , wie in Spanien , bald von hohen Per¬

sönlichkeiten oder frei geschlossenen Vereinigungen , wie in Italien . Aber ihren

rechten Nachdruck gewannen solche Anstrengungen erst — besonders auch für

Deutschland — als ein neuer , zentralisierter Orden für dieselben eintrat . Denn

ebeil das Eintreten eines neuen Ordens mitten unter einer großeil inneren Krisis

der Kirche war durch den Geist und die Entwickelung der katholischen Hierarchie

bedingt und erfordert .

In den Zeiteil des elften Jahrhunderts , als die Häupter der Hierarchie

ill die großen Kämpfe eintraten , die sie auf den Höhepunkt ihrer Macht führteil ,

verfolgten sie das Ziel der geistlichen Weltherrschaft auf einem doppelteil Wege :

sie suchteil einerseits die souveräne Freiheit der Hierarchie innerhalb ihres bean -

tz Pallavicino XXI 3 r>. 8 fg .



182 Zweites Buch . Zweiter Abschnitt .

spruchten Wirkungskreises , besonders auch in Besitz und Verwaltung ihres un¬
geheuren Anteils an weltlichen Gütern und weltlicher Macht , zu erringen und
zu sichern ; auf der anderen Seite gedachten sie , die Geistlichkeit im religiös - sitt¬
lichen Leben als anserwählten Stand hoch über die Laien zu erheben und dadurch
ihre Macht zugleich zu rechtfertigen und zu befestigen . Das religiös - sittliche Ideal
der mittelalterlichen Kirche war aber dasjenige der Entsagung ; eine aufsteigende
Reihe der Vervollkommnung sollte von der bloßen Beobachtung der göttlichen
Gesetze zu jener einsamen Höhe führen , auf welcher der Mensch seinen Sinn für
alle Güter , die dem Leben hier auf Erden einen selbständigen Wert verleihen ,
ertötet : für den materiellen Besitz und Genuß , für die Bande der Freundschaft
und Verwandtschaft , für das Hochgefühl der persönlichen Selbständigkeitund der
freien Wahl der Lebenszwecke .

In diesen : Geiste vermeinten die Gesetzgeber des elften Jahrhunderts einen
Klerus zu schaffen , der die innigste und reichste sittliche Verbindung der Menschen ,
diejenige der Ehe , ordnet und beherrscht , und doch selber davon ausgeschlossen
ist , der über unermeßliche Güter verfügt , und doch selber nichts zu eigen besitzt ,
der eine über menschliches Maß hinansreichende Macht handhabt , und doch selber
der persönlichen Unabhängigkeit entbehrt . In klösterlichem Zwang sollte die Geist¬
lichkeit überall zusammengefaßt werden : der gewöhnliche Seelsorgerklerns ii : der
Gemeinschaft des kanonischen Lebens , der höhere Klerus in der klösterlichen Ord¬
nung des bischöflichen Presbyteriums , ft Aber dieses asketische Ideal blieb un¬
erreicht . Mit dem Gefühl des Triumphes über die ungeheuren Erfolge der
Hierarchie in Bezug auf Macht und weltliches Gut mischte sich bei den ernsten
Mitgliedern derselben das Gefühl eurer noch größeren Niederlage , wenn sie saheir ,
wie die große Masse der Geistlichkeit sich den Formen des gemeinsamen Lebens
und dem Verzicht auf selbständige Lebensführung und persönliches Eigentum gar
nicht oder nur scheinbar fügte . Diese Weltgeistlichen , so gestand Papst Honorius II .
den Verfechten : der strengen Grundsätze zu , verdienten , daß man sie in den
Bann thue ; aber es gehe nicht an , weil ihrer zu viele seien , ft

Von den : Augenblick an , da dieser Widerspruch durch die Hierarchie hin¬
durchging , gewann das Mönchtum erst seine volle Bedeutung in der katholischen
Kirche . Die Klostergeistlichkeitvertrat jetzt den Klerus , wie er sei : : sollte ; sie
wurde eine wesentliche Ergänzung der Weltgeistlichkeit . Und dieser Aufgabe
wurde das Mönchtum gerecht , indem es sich nicht mehr in einzelnen Nieder¬
lassungen zersplitterte , sondern seine Kräfte in den großen zentralisierte !: Orden
zusammennahm . Als eine außerordentliche Hierarchie traten diese universalen
Orden neben die regelmäßige Hierarchie , unabhängig von den Bischöfen , mit
dei : andern geistlichen Gewalten erst unter den : Haupte der ganzen Kirche sich
zusammenschließend . Aber nicht stetig und wechsellos war diese außerordentliche

st lieber Nikolaus II . vgl . Giesebrecht , Kaisergeschichte III (4 . Aufl .) S . 47 . Allgemeine
Anordnung Alexanders II : H. 2 o . 6 O . 32 . Der Schluß des dortigen Kanons (wie die corr .
Korn , bemerkt ) aus einem Schreiben Urbans II , auf welches sich Gerhoh bezieht im lidsr spl -
stol -rris acl Innoosntium bei Migne 194 S . 1378 .

°h Gerhoh a . a . O .
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Hierarchie . Denn bei den übermenschlichen Allstrengungen und Opfern , welche

sie von ihren Mitgliedern verlangte , folgte in jeden : Orden auf die Zeit des

großen Aufschwungs verhältnismäßig rasch die Zeit der Ermattung . Darin jedoch

zeigte sich wieder die enge Verflechtung des Mönchtums mit der gesamten Kirche ,

daß jede Zeit großer kirchlicher Krisen und außerordentlicher Aufgaben neue

Orden mit neuen Kräften hervorrief . So traten bei der entscheidenden Aus¬

gestaltung der mittelalterlichen Hierarchie die Kluniazenser auf den Kampfplatz ;

die Vereinigung von Mission lind Bodenkultur führte die Zisterzienser und Prämon -

stratenser ins Feld ; den Angriffeil der Ketzer gegen die kirchliche Lehre und die

verweltlichte Geistlichkeit stellten die Dominikaner ihre Studien , die Franziskaner

ihr Armutsideal entgegen ; die erfolgreichste Auflehnung gegen die katholische Lehre

und die Art ihrer Begründung , gegen die hierarchische Verfassung und kirchliche

Disziplin , welche die Welt bis dahin gesehen hatte , rief den Jesuitenorden ins Leben ,

Die Ziele , welche der Jesuitenorden sich stellte , waren in der religiösen

Entwickelung seines Stifters , des Spaniers Jgnacio von Loyola vorgebildet . ' )

Man kann an die Lehreil einer Kirche herantreten , indem man ihre Begründung

in den Quellen menschlicher Erkenntnis , ihre Bewährung in : Lauf der Geschichte

prüft ; man kann aber auch mit den innereil Bedürfnissen des Gemütes heran¬

treten , die Worte und Hebungen der Kirche ans die Seele wirken lassen und in

dem neuen Leben , welches sie hier bewirken , ihre Bewährung finden . Der letztere

Weg war derjenige des Ignatius ; er führte ihn zur asketischen Gesinnung lind

zur unbedingten Hingabe an die katholische Hierarchie . War es nicht diese Hier¬

archie , deren Lehre sich als die schöpferische Kraft seines sittlich - religiösen Lebens

bewährte , deren Gottesdienst sein Gemüt zu stürmischer Erregung hinriß , deren

Richtersprüche und Weisungen im Beichtstuhl die Aengsten seines Gewissens be¬

ruhigten ? Er konnte sich dieselbe nur denken als eineil geheimnisvollen Organis¬

mus , durch dei : ein Strom göttlicher Offenbarung und Autorität ununterbrochen

hindnrchgeht ; in ganzer Fülle und Reinheit teilt er sich dem Haupte der Kirche

mit , in seinen letzten Verzweigungen kommt er belebend zu dem einzelnen Gläu¬

bigen ül den Worten des Beichtvaters , des Seelsorgers , des Klosterobern . Demütige

Hingabe und tiefste Verehrung gebührt jedem Mitglied dieses zwischen Menschen

und Gott vermittelnden Gemeinwesens , jedem Satz seiner Lehre , jedem Gebrauch

seiner Disziplin oder seines Gottesdienstes , und sollte es sich auch nur handeln

um die Wallfahrten zu heiligen Stätten oder Kerzenbeleuchtung der Altäre .

So , im engsten Zusammenhang mit der bestehenden Kirche , unternahm der

Spanier die Stiftung seines neueil Ordens . Die Eigentümlichkeiten , welche den¬

selben in Verfassung und Wirksamkeit voi : den ältereil Orden unterschieden ,

beruhteil auf den besondereil Verhältnissen der Zeit , auf den neuen kirchlicheil Auf¬

gaben , die infolge der Reformation erwachsen waren . Eine erste und dringendste

Frage war diejenige über den festen Verband der Hierarchie . Die Reformatoren

hatten die geschlossene Verfassung derselben aufzulösen gesucht ; Ignaz kenn -

zeichnete seine Bestrebungen , indem er in seinem Orden ein internationales Ge¬

meinwesen begründete von streng zentralisierter Verfassung , von einer geistigen

st Vgl . meine Ausführungen in Sybels histor . Zeitschrift XXXIV .
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Disziplin ohnegleichen . Der Gehorsam , den die Angehörigen dieses Ordens

ihren Obern schulden , besteht in der Einordnung des eigenen Urteilens und

Wollens in dasjenige des Obern : in sittlichen Zweifeln , wie im Streit theologischer

Meinungen müssen sie bereit sein , die Weisungen der sachverständigen Genossen

und die Entscheidung des gesamten Ordens anznnehmen , ihre Lebensaufgaben

haben sie jederzeit von den Oberen sich zuweisen zu lassen , ihr Gewissen mit all

seinen Verirrungen , Zweifeln und geheimen Wünschen soll offen vor den Augen

der Vorgesetzten liegen . Das also geregelte Gemeinwesen wird dann in letzter

Instanz dem Papst unterstellt : die höhere Klasse seiner Mitglieder , die Professen ,

verpflichten sich durch ein ausdrückliches Gelübde , jeden Auftrag des Papstes zu

Missionen unverzüglich zu erfüllen .

Eine zweite große Frage der Zeit hatten die Reformatoren aufgeworfen ,

indem sie die Hingabe an die Lehren und Heilsmittel der Kirche und damit zu¬

gleich die Macht der Hierarchie über Geist und Gewissen der Gläubigen er¬

schütterten . Ignaz suchte das eine wie das andere wieder zu befestigen . Sein

eigenstes Werk war eine genau geregelte Methode , den Sündenabscheu , die Ver¬

söhnung mit Gott und die Erhebung zu einein gottgefälligen Leben in vier -

wöchentlichen Hebungen durchzuleben . Diese Exerzitien vollziehen sich unter der

Leitung des Jesuiten , der die täglichen Betrachtungen und Hebungen vorschrcibt ,

unter dem Richteramt des Beichtvaters , der die Generalbeichte abnimmt , in fester

Umklammerung des geängsteten Gemüts an die Kirche — an die „ hierarchische "

Kirche , sagt Ignaz — deren Leitung und Gnadenmittel zur Errettung von der

Sünde führen ; ihr Zweck ist , in der Betrachtung der kirchlichen Lehre von der

Sünde und Versöhnung alle Kräfte der Seele zu sammeln , vor allem die Affekte

der Furcht und Hoffnung , des Entsetzens und der Entzückung zu erregen , dis

Phantasie mit den Erscheinungen der jenseitigen Welt zu erfüllen . Stufenweise

sollen in solcher Erregung die Entschlüsse zum gottgefälligen Leben einporsteigen ;

wenn der Entschluß zur völligen Entsagung , zum Eintritt in das Ordensleben

der Seele nahetritt , so ist das ein Weckruf der göttlichen Gnade , der zur höchsten

Stufe der Vollkommenheit einlädt , und dem nicht ungestraft widerstanden wird .

Solche Hebungen waren das vornehmste Mittel der Jesuiten , die Menschen

in den Geist der katholischen Lehre einzuführeu und zugleich die Jünger ihres

Ordens zu gewinnen . Mit solchen Hebungen war Ignaz selber jener Heilige

geworden , der unter Entzückungen und Visionen nur halb auf der Erde zu leben

schien ; es konnte geschehen , daß unter dem Meßopfer sein innerer Sinn sich er¬

hellte , und er dann in der heiligen Handlung zitternd inne hielt ; von vielem

Weinen zog er sich einmal ein Augenleiden zu ; auf Eingebungen und Gesichte

faßte er die wichtigsten Entschlüsse ; — wobei freilich ein genialer Blick in die

Menschen und die menschlichen Verhältnisse nebenher ging und ihn im voraus

dasjenige erraten ließ , was seine Visionen ihm zur Gewißheit inachten . Welch '

ein Gegensatz trat aber bei dieser ganzen Richtung nicht nur hinsichtlich der Ein¬

wirkung der Hierarchie , sondern hinsichtlich der sittlich - religiösen Anschauung über¬

haupt , zwischen dem neuen Orden und den Reformatoren hervor ! Auch die

Führer des Protestantismus erkannten die Aufwühlung des Gemüts in dein Ent¬

setzen vor der Sünde an ; aber den Frieden sollte der Gläubige finden in dem
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innerlichen Vertrauen auf die göttliche Botschaft des Erlösers , das neue Leben

des Versöhnteil sollte sich bewähren in Pflichttreue , Frohsinn und Geduld unter

den Anforderungen des täglichen Lebens , im Genuß aller edlen menschlichen Be¬

ziehungen .

Der Gegensatz gegen den Protestantismus war es also , der die Verfassung

des Jesuitenordens und das sittliche Ideal desselben bestimmte . Der gleiche

Gegensatz beherrschte seine Wirksamkeit nach außen . Wie sich damals für jeden

begeisterten Anhänger der katholischen Kirche die doppelte Richtung auf sittliche

Erneuerung der eigenen Kirche und Bekämpfung des Protestantisinns von selber

verstand , so nahm auch der Jesuitenorden , neben der uns hier nicht weiter an¬

gehenden Bekehrung der Heiden , jene Aufgabe als vornehmsten Ordenszweck auf .

Soweit es sich dabei um die großen Massen handelte , waren die nächsten Mittel

die Predigt , welche auf Belehrung und innere Erschütterung abzielte , und die

Beichte , in der das Werk der Predigt durch die Seelenführung des einzelnen

fortgesetzt wurde . Vor allem die Beichte in jenem von der Hierarchie ausge¬

bildeten Sinne der Ausforschung und Leitung der Gewissen ( S . 64 — 65 ) , der doch

im damaligeil Deutschland entweder noch wenig durchgedrungen oder unter den

neuen Bewegungen meistens vergessen war , nahm der Orden mit unausgesetztem

Eifer aus . Die Gläubigen , die sich mit einer oder einigen wenigen Beichteil

inl Jahr begnügten , trieb er zum öfteren und regelmäßigen Bekenntnis , von

der Einzelbeichte führte er zur Generalbeichte , die Kasuistik wurde für ihn sofort

ein mit Vorliebe gepflegter Wissenszweig . I Deutschen katholischen Theologen ,

die eine Verständigung mit dem protestantischen Geiste für möglich hielten , war

diese Richtung widerwärtig . Georg Wizel bezeichnte es als Gottlosigkeit , daß

man fast alle Gerechtigkeit und Hoffnung des Heils auf die Beichte begründen

wolle ; er warnte , daß man sie nicht zu einem Fangstrick machen möge , den

man so lange spanne , bis er reißet ) Aber solche Stimmen , wie die ganze

irenische Richtung , unterlagen dem Geiste , den der Jesuitenorden vertrat . Voran¬

schreitend auf dem Weg der Seelenführung bot er als letztes und höchstes Mittel

der religiösen Kräftigung die Exerzitien , welche den Laien wie den Geistlichen ,

deir Welt - und den Ordensleuteil erteilt wurden .

Mit all diesen Erweckungen wirkte der neue Orden auf die gesamte Masse

der Gläubigen ein . Aber aus dieser Menge sonderteil sich höhere Kreise aus ,

denen noch andere Nahrung geboten werden mußte . Vor hundert Jahreil hatte

der Humanismus seine neue Methode des mittleren Unterrichtes geschaffen und

damit eiil unabweisbares Bedürfnis nach geistiger Ausbildung geweckt . Indem

nun die protestantischen Regierungeil das humanistische Gymnasium in ihre Schul -

und Kirchenordnungen anfnahmen , gaben sie diesem Unterricht seine feste mate¬

rielle Grundlage und gleichmäßige Regelung . In den katholischen Gebieten

dagegen wurden die Schulen der kirchlichen Anstalten mit diesen selber völlig zer -

ß Schon 1554 erschien das ctirsetorinin lorsvs des Polancus .
2) Via rsgl -i, in den Kap . cts conisssions und stoneöns nöusnnin . Conrings Ausgabe

S . 311 , 366 fg . Unmittelbar hat er dabei die Theatiner im Auge , die in dieser Hinsicht Vor¬
läufer der Jesuiten waren .
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rüttet , und der Unterricht , den freie Litteraten in städtischen oder Privatanstalten

erteilten , war ärmlich organisiert , und bei der Hinneigung derselben zur prote¬

stantischen Lehre durch den Argwohn der Obrigkeit und die Zweideutigkeiten der

Lehrer vollends gestört . Zn diesem Verfall des mittleren Unterrichtes kam der

der höheren Studien . Während die katholischen Universitäten verfielen , stürmten

zugleich mit den Waffen sprachlicher und sachlicher Erklärung der heiligen Schrift ,

mit Erforschung der echten Zeugnisse des kirchlichen Altertums die reformierten

Theologen gegen die scholastischen Lehrsysteme an , um deren Abirrung von den

Wahrheiten der Bibel , von den Lehren und Gebräuchen der altchristlichen Jahr¬

hunderte zu erweisen . Wollte man da noch die geistig Höherstehenden für die

katholische Kirche gewinnen , so mußten sowohl dem mittleren Unterricht , wie

dem wissenschaftlichen Studium neue Kräfte zugeführt werden . Und daß er hier

eine Verbindung zwischen dem Geist der alten Unterweisung und den neuen Er¬

rungenschaften unternahin , war die eigentlich entscheidende Leistung des Jesuiten¬

ordens .

Als ein wahrer Schulorden errichtete er allerwärts humanistische Gym¬

nasien . Wie die Bildung derselben — Schulung des Denkens und des Ge¬

schmacks an dem Bau der lateinischen Sprache , an der Interpretation lateinischer

Klassiker , den Regeln der Rhetorik und den Mustern lateinischer Poesie — eine

vornehmlich formale war , so suchten die Jesuiten den Inhalt hinzuzufügen ,

indem sie mit dem Unterricht die Erziehung verbanden und alles mit dem Geist

der Religion und des Kirchentums , wie sie ihn erfaßt hatten , durchdrangen .

Mit dem mittleren Unterricht verbanden sie den höheren und somit das wissen¬

schaftliche Studium . Hier war es die Absicht , die Errungenschaften des Humanis¬

mus durch das Eindringen in die Ursprachen der Bibel und in die altkirchliche

Litteratur sich anzueignen — aber in welchem Geiste ? An den Urtext der

Bibel soll der Studierende mit dem vorgefaßen Entschluß herantreten , überall

den Text der Vulgata zu verteidigen , in den theologischen Fragen soll der Orden

nicht nur für die Dogmen , sondern auch für die sogenannten allgemein herr¬

schenden Ansichten der kirchlichen Lehrer , ja in den der freien Erörterung

anheimgegebenen Lehren , soweit es nur angeht , für eine und dieselbe Auffassung

wie ein Mann einstehen . Ueberall soll auch mit dem wissenschaftlichen Studium

die Erziehung , die Belebung des kirchlichen Sinnes Zusammengehen .

Die festen Mittelpunkte für diese lehrende und erziehende Wirksamkeit der

Jesuiten bildeten ihre Kollegien . An dem Kollegium bestand , in regelrechte

Klassen eingeteilt , von Mitgliedern des Ordens geleitet , das Gymnasium ; in

derselben Niederlassung war , wenn die Organisation znm höchsten Abschluß ge¬

dieh , auch für die Universitätsstudien gesorgt , sei es , daß im Kollegium selber

der höhere Unterricht erteilt wurde , sei es , daß dasselbe neben einer bestehenden

Universität begründet wurde und eine Anzahl der dortigen Lehrstühle oder gar

die sämtlichen für seine Mitglieder gewann . Den festen Kern der Schüler bil¬

deten die Scholastiker , d . h . Mitglieder des Ordens , die im Orden selber ihre

Bildung empfingen ; sie sollten bei der Zucht , in der sie aufwuchsen , allen anderen

znm Vorbild dienen . Eine zweite Gruppe bildeten diejenigen , die zeitweilig

unter der Obhut des Ordens wohnten und lebten , in der Regel einerseits eine
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Anzahl vermögensloser Studierender der Theologie , die in einem besonderen
Alumnat wohnten , anderseits Söhne adelicher Familien , die gleichfalls unter
gemeinschaftlicher Erziehung vereinigt waren . Den äußeren Ring bildeten die
Schüler , welche als Externen den unentgeltlich erteilten Unterricht besuchten . Auch
diese suchte man von Anfang an in persönliche Beziehungen zu den Ordens¬
vätern zu ziehen , um zum Unterricht die religiöse Einwirkung und Uebnng hinzu¬
zufügen ; man gab ihnen in religiösen Genossenschaften eine förmliche Organi¬
sation . ' )

Das letzte Wort bei der gesamten Wirksamkeit der Jesuiten war stets die
Forderung , das eigene Urteil der Autorität der Hierarchie unterzuordnen und
das Gemüt dem Einfluß kirchlich - religiöser Hebungen zu eröffneil . Darin , so
urteilteil die ersten Ordensgenossen bei der ersten Berührung mit den deutschen
Protestanten , liegt der Grund des Abfalls , daß die Ketzer vor dem eigenen Urteil
Rechenschaft suchen voll ihrem Glauben und ihrer Hoffnung . Sie verführen die
Menschen durch das Allsinnen , in der Prüfung der Religionslehren einen voraus -
setzungslosen Standpunkt einzuiiehmen , und so der Demut des im Gehorsam
des Glaubens gefangenen Geistes zu entsagen , und der eingegossenen Gottes¬
gnade des wahren Glaubens verlustig zu werden .

Bei dieser Auffassung konnte der junge Orden das Werk der Herstellung
und Befestigung des katholischen Glaubens nicht bloß auf vernunftgemäße Ueber -
zeugung begründen ; er erwartete das Beste voll der Zucht zum kirchlicheil Leben .
Und zu dieser Zucht sollten an höchster Stelle die großen Gemeinwesen , die
„ hierarchische " Kirche und der weltliche Staat Zusammenwirken . Im besten Zu¬
sammenhang mit solchen Ideen voll kirchlicher Zucht war es da , wenn der Orden
unerbittlich für die Zentralisation der hierarchischeil Verfassung , für die Recht¬
losigkeit der Ketzerei , für die Unterordnung der Staatsregierung unter die kirch¬
liche Gewalt eintrat . Am Konzil von Trient kämpften die Jesuiten als Ver¬
trauellsmänner des Papstes gegen den göttlicheil Ursprung der bischöflichen
Jurisdiktion , in den Theorien , die sie wissenschaftlich allsbildeten und als Ge¬
wissensberater bethätigten , stritten sie für die Pflicht des Staates zur Ausrottung
der Ketzer , und in dem Streit katholisch - theologischer Schulen über die kirchenpoli¬
tische Lehre , in dem eine Partei der Staatsgewalt ihren eigenen Ursprung neben
und unabhängig voll der Hierarchie zusprach und ihre Unterordnung unter die
zwingende Leitung der letzteren erst aus der Unterordnung des Zwecks des Staates
unter denjenigen der Kirche ableitete , die andere Partei aber das Verhältnis
der Unterordnung in strenger Erklärung der Bulle Ilnam Lunotum darauf be¬
gründete , daß die gefaulte kirchliche wie staatliche Gewalt von Gott dem Haupt
der Kirche erteilt , alsdann von diesem die staatliche Macht den christlicheil Re¬
gierungen übertragen sei — in diesem Streit entschieden sich die Jesuiten in
der Regel für die erstere Lehre , immer aber für die Herrschaft der Kirche über
die christlichen Regierungen .

st Ueber dis Anfänge derartiger Bemühungen durch Canisius in Köln und Ingolstadt
ugl . Orlandinus X n . 99 fg . Sacchinus a . 1561 n . 183 .

st Jajus an Ignaz 1544 . (Orlandinus IV u . 99 . Vgl . den Brief Fabers a . a . O . n . 91 .)
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So trat der Jesuitenorden ins Leben , um die mittelalterliche Idee der
Kirche und kirchlichen Herrschaft gründlicher als bisher und mit den Mitteln
einer voranschreitenden Bildung zu verwirklichen . Den Sitz der Ordensregierung
hatte Ignaz in dem römischen Kollegium , zur Seite des päpstlichen Stuhls er¬
richtet ; von hier aus unternahm er es , Kollegien in alle Lande der katholischen
Welt auszuseuden und die Niederlassungender einzelnen Lande in Provinzen
zusammenzufassen . Ein nationales Moment , welches schon bei der Geschichte
des Trienter Konzils hervorsprang , zeigte sich sofort auch bei diesem Unter¬
nehmen katholischer Restauration : die Teilnahmlosigkeit Deutschlands . Wie
die Spanier beim Trienter Konzil die würdigsten Vertreter der katholischen
Reformbewegung waren , so stammten aus Spanien die Gründer des Jesuitenordens
und die Mehrzahl seiner ersten Genossen . Erst drei Jahre nach der ersten und
beschränkten päpstlichen Bestätigung des neuen Ordens gelobte am 8 . Mai 1543
der erste Deutsche , Peter Canisius aus Npmegen , seinen Eintritt in das
Noviziat der Gesellschaft Jesu , und noch im Jahr 1546 meinte Ignaz , in
Deutschland habe sich der unfruchtbarste Boden für sein Werk gefunden . Aber
was anderwärts die Gesellschaft festen Grund gewinnen ließ , das hals auch
hier vorwärts : Befreundung und Verhandlung mit katholischen Fürsten und
Regierungen .

Die ersten großen Gönner , welche der Orden in Deutschland gewann ,
waren König Ferdinand , Herzog Albrecht II . von Baiern und Bischof Otto von
Augsburg . Auf deren Verlangen konnte er im Jahr 1551 ein Kollegium in
Wien begründen , dem in den nächsten elf Jahren die von Prag und Innsbruck
folgten , im Jahr 1556 ein Kollegium in Ingolstadt , dem vier Jahre nachher
ein zweites in München folgte , im Jahr 1563 ein Kollegium zu Tillingen , in
der Residenzstadt des Bischofs von Augsburg . In Wien erlangten sie zwei theo¬
logische Lehrstühle an der Universität , in Ingolstadt nach dreißigjährigen : Kampf
mit der Universität die sämtlichen philosophischen und die Hälfte der theologischen
Professuren , in Dilliugen wurde ihnen die ganze Universität übergeben . Während
so die ersten Festsetzungen in Süddeutschland gelangen , erfolgten andere am
Rhein . In Köln , wo die Anfänge der Niederlassung bis ins Jahr 1543 zurück¬
reichen , vermietete der Stadtrat den Jesuiten im Jahr 1556 die mit der Uni¬
versität verbundene Burse zu den drei Kronen ; Novizen und Scholastiker durften
sie nicht aufnehmen , aber sie konnten eine Schule einrichten und an der Uni¬
versität Vorlesungen halten . „ Das theologische Studium , " so bemerkte der
Nuntius Commendoue im Jahr 1561 , „ beruht fast allein auf ihnen . " I Die
ersten förmlichen Kollegien , welche sie am Rhein errichteten , erstanden in den
Jahren 1560 und 61 zu Trier und Mainz auf Veranlassung der dortigen Erz¬
bischöfe , wie denn der Kaiser Ferdinand den Erzbischof von Mainz in seiner
Vorliebe für den Orden persönlich bestärkte . Bald sollte die Zeit kommen ,
da die Jesuiten von diesen Mittelpunkten aus sich in den geistlichen Fürsten -

st Bericht vom Juli 1561 . ( Uisosliunss , äi storio, It . VI S . 201 .) Vgl . den Bericht
vom 25 . April (S . 108 fg ) .

st Bei dem Frankfurter Kurfürstentag 1562 . ( Serrarius S . 933 .)
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tümern immer weiter verbreiteten und in den österreichischen und baierischen

Landen die Zahl ihrer Niederlassungen sich vermehrte .

Aber nicht nur in Deutschland wollte der Orden auf die Deutscheil ein -

wirken . Wie er in Nom und im engsten Anschluß an den päpstlicheil Stuhl ,

an die Interessen und Lehren desselben , den Grund seiner Wirksamkeit und

Macht suchte , so ward hier , in der Hauptstadt der Kirche , unter dem Zusammen¬

wirken des Kardinals Morone , des heiligen Ignaz und des Papstes Julius III . ,

lieben dein römischen Jesuitenkolleg ein zweites Ordenshalis gegründet zur Aus¬

bildung deutscher Geistlicher in streng römischem Geiste : das EolloZiuiu 6sr -

vaailioum . Im Jahr 1553 begann dort eine stattliche Anzahl deutscher Jüng¬

linge ihren theologischen Unterrichts - und Erziehungskursus ; Kaiser Ferdinand

aber bewies sich auch hier wieder als den Beförderer des Ordens , indem er für

das Kollegium jährlich 400 Goldgulden zusteuerte .

So groß nun die geistige Verwahrlosung der katholisch gebliebenen Teile

Deutschlands war , so glänzend waren die Erfolge der Jesuiten bei ihrem ersten

Eindringen . In ihnen erschien wieder ein Klerus , der sich den Aufgaben der

Seelsorge mit großartiger Hingebung widmete ; sie errichteten Schulen , die sich

nach Lehrkräften und Lehrplan mit den protestantischen Gymnasien messen

konnten ; für die Universitäten und die Litteratur stellten sie Theologen , diezwar

nicht durch Originalität , aber durch regelrechte Schulung und Einheit der Lehre

hervorragten . So konnte es geschehen , daß ihre Schule in Wien in den vier

Jahrzehnten nach ihrer Gründung auf etwa 800 Schüler stieg , während die

Universität mit 1 — 200 Studenten hinsiechte , daß in Köln die Zahl ihrer Schüler

sogar auf 1000 veranschlagt wurde . Die Kreise , auf welche sie am unmittel¬

barsten wirkten , waren aus den Jüngern des geistlichen Standes und den Söhnen

vornehmer Familien gebildet , welche sie in ihren Konvikteil erzogen . Aber schon

zog der Kaiser Ferdinand an den Konzilsgeschäften den Pater Canisius als theo¬

logischeil Ratgeber zu , und sein Kriegsoberster Salazar nahm in einem schweren

Gemissensfall das Gutachten des heiligen Ignaz entgegen . Die Zeit stand

bevor , da die Jesuiten ihre Kunst der Gewissensleitung bei geistlicheil und welt¬

licheil Fürstell , bei Staats - und Kriegsmännern übten , und dann , da die schweren

kirchenpolitischen Frageil zugleich Gewissensfrageu waren , einen mächtigen Einfluß

auf die öffentlichen Dinge gewannen .

Alis protestantischer Seite staunte und erschrak man über die Macht , welche

der Geist der mittelalterlichen Kirche so plötzlich wieder bewährte . Der bedeu¬

tendste Dogmatiker unter den Epigonen der Reformation , Martin Chemniz ,

richtete schon im Jahr 1563 eine grimmige Streitschrift gegen die Theologie

der Jesuiten : der Anfang eines litterarischen Kriegs ohne Vermittlung und ohne

0 Puteus an Hosius . 1555 Aug . 7 . (Onirianus , tadulariuru S . 60 .) Zm allgemeinen
Orlandinus XII 8 , XV 23 .

' ) Buchholtz VUI S . 192 .
Kink , Geschichte der Wiener Universität IIS . 332 , 338 . Ennen , Gesch . der Stadt

Köln IV S . 700 .
st v . Druffel , Ignatius v . L . an der römischen Kurie (München 1879 ) S . 21 .
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Ende . In derselben Zeit aber , da also die geistigen Streitkräfte der alten Kirche

wieder gesammelt wurden , standen die Bestrebungen der kirchlichen Gegner , ihr

Machtgebiet thatsächlich zu erweitern , nicht stille . Die Fürsten und Stände beider

Bekenntnisse erhoben sich , um die Fragen der Befestigung lind Ausbreitung ihrer

Kirche mit den Bestrebungen ihrer Politik und Machterweiterung zu verbinden

und in einem fortgehenden verdeckten Krieg zu lösen . Den Vorstreit in diesen

Kämpfen hatten aber die Protestanten , weil in ihnen die noch unerschöpfte Kraft

und das Vertrauen der Propaganda lebendig war . Ihren Fortschritten haben

wir zunächst zu folgen .
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